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IWorflen «flu8Habe.
Pos Jlolhsbroö der Zukunft.

Wenngleich in weiten Kreism die Meinung ver-
breitet ist, die Kunst der Brodbereitung stehe heutzutage
auf einer solchen Höhe der Vollkommenheit, daß weient-
liche Veränderungen und Vervollkommnungen nicht mehr
zu erwarten sein dürften , so weiß doch gerade der Ein-
geweihte, daß sich zur Zeit auf dem Gebiete der Brod-
techntk wichtige Kämpfe ab spielen, die sicher das allgemeine
Interesse verdienen. Wenn auch die Kunst der Brod-
bereitung im Laufe der Zeit manche Verbesserungen er-
fahren hat, so läßt sich doch nicht verkennen, daß gerade
dem Brode, weil es das wichtigste Ernälirungsmittel
der Kitlturvölker ist, die besondere Beachtung zu Theil
werden muß, und daher ist es denn erklärlich, daß die
modernen Bestrebungen zur Schaffung eines gesunden
Dolksbrodes der Zukunft von großer Bedeutung sind,
zumal sie allenr Anschein nach eine wirklich zufrieden-
stellende Losung des Problems zu verheißen scheinen.

Wenn heutzutage die Ausgabe gestellt wird, aus
etnem Sack Roggen oder Weizen (1 Sack gleich 100 Kilo)
für 100 Kulturmenschen ein möglichst bekömnlliches
und die zulässigst größte Menge Brod herzustellen. ' so
kann nur dann von einer wirklichen Kunst der Brod-
bereitung die Rede sein, wenn unter Beachtung der Ent-
Wickelungsgesetze der Körnerfrucht und jener der mensch¬
lichen Verdauungsorgane der moderne Techniker an «eine
Arbest geht. Auch auf diesem Gebiete zeigt sich nun
daß sich unsere Technik immer mehr und mehr der Rolle
als einsichtige Dienerin der Menschheit bewußt wird,
indem sie auch die Brodbereitungsmethoden und -Ein¬
richtungen zu vervollkommnen sucht. Die Hauptsache ist
und bleibt aber das System der Herstellung von Brod
und die unbeugsame Forderung , darauf zu achten, daß
keine unnöthigen Stoff - und Kraftverluste bei den Um-
Wandlungsvorgängen von Korn zu Brod eintreten
können.

Vor Jahrhunderten waren die Deuffchen ein Grob-
brod essendes Volk; heute sind die Bewohner Deutschlands
eine im Großen und Ganzen Mehlbrod, also Feiubrod
essende Bevölkerung geworden. Hat nun etwa die
moderne Kulturentwickelung diesen Umschwung arglos
herbeigeführt oder bedingt die neue Zeit eine fort-
schreitende Entwickelung zu Feinbrod?

Im Volksbrod der Vergangenheit , wie wir einmal
um rm Bilde zu bleiben, das alte schwarze Bauernbrod
nennen wollen, schied man nichts aus , sondern vermahlte
auf Hand-, Wind- oder Wassermühlen die ganze Frucht«'genanntem Schrot.Diesen ließ man sich mit warmem
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Brodlaibe daraus und verbackte dieselben in 20-stündiger
Backhitze zu dicklaibigem Grobbrod. Wir wissen nicht,
daß der Handwerker in den Städten ein anderes Brod
aß, als der Bauer auf dem Lande, höchstens, daß die so¬
genannten oberen Gesellschaftsschichten außer dem fest¬
täglichen Feingebäck dieses auch schon in den Wochen¬
tagen zu genießen pflegten.

So lange in Folge der Abwechslung zwischen groben
und feinen Brodarten diese Bevölkerungsschichtendie
Fehler einseitigen Feinbrodkonsums nicht erkannten,
schien Alles in Ordnung zu sein. Aber das Nachäffen der
von den sogenannten oberen Zehntausend angenommenen
Gewohnheiten und die Möglichkeit, mst steigendem Wohl-
stände mchr und mehr zu feinen Brodsorten im Laufe
der Jahrhunderte überzugehen, veranlaßte die söge-
nannten Mittelstände, es ihrerseits in der Ernährung
den oberen nachzumachen. Dem Mittelstände folgte
besonders im vorigen Jahrhundert der Arbeiter, und seit
30 Jahren folgt nunmehr als Letzter auch der polnische
Landarbeiter , veranlaßt durch die Kenntniß des Fein-
brodes bei Gelegenheit der sogenannten Sachsengängcrei,
dem allgemeinen Zuge nach Feinbrod . Da seine Arbeit-
geber schon lange das Feinbrod als Alltagsgebäck ver-
zehrten, und er täglich schon mutzte, daß die Kleie
Schweinefutter sei, so ist er wohl mchr aus Dorurtheil
und weil er sichs..gte, das Feine sei auch für ihn gerade
gut genug, auch zu den feinen weißen Brodsorten über-
gegangen, nicht aber etwa deshalb, weil ihm sein Grob-
brod schlecht bekommen wäre.

Dem weißen Stärkemchl , in Folge dessen auch dem
Weißbrod und dem Menschen, der solches Brod täglich
genießt, schien wichtige Nährstoffe, die das ganze Ge-
treidekorn noch enthielt ; folglich müßte nun untersuch!
werden, ob diese in den Mühlen durch das Beuteltuch
entfernten Stoffe direkt unverdaulich und der Gesund-
heit nachträglich sind, oder ob es vielleicht nur die
falsche Art der Brodbereitung ist, welche diese, im wesent-
lrchen in der Kleie, dann auch in den dunkleren Mehl-
sorten enthaltenen Stoffe für die Ernährung ungee' gnet
macht. Hier kommt nun ein wesentliches Moment, näm-
lich das der Verschlechterungder Schwarzbrod-Qualtät
im Laufe der Zeit in Betracht. Diese besteht darin , daß
in dem Maße, wie die Städte wuchsen und die Miethen
für Backstuben und -Oefen sttegen, die Backzeit, die
gerade für Grobbrod eine besonders lange sein muß zu
sehr, und zwar bis auf drei Stunden herunter, abgekürzt
wurde, wobei dann die Hülsen (besonders da auch die
Gährzeit nunmehr gleichzeitig wesenllich verkürzt, zudem
auf Sauerteig zurückgegriffen wurde, um den Backtrog
schnell wieder leer zu bekommen), bastig schmeckten und
empfindlichen Organen einen häßlichen Reiz verursachten
Dieses ist ein unleugbarer Mißstand aller gewöhnlichen
Schrotbrodarten.

An diesem Punkte setzte nun eine Lehrmeinung ein
und sagte, eine rationelle Volksernährung bedürfe eines
Brodes , in dem der wesentlichste Theil der Hülsen ent¬
fernt sei. Also lautete die Mahnung : „Hülsen heraus !"«
während sie hätte lauten müssen: „Zurück zur milden«
alten Backart der Väter !" Die eine Klippe hatten diese
Wissenschaftler zwar vermieden, die in dem, den Darm zu
sehr reizenden Schrotbrod bestand; aber an der anderen
Klippe, daß nämlich der dauernde Genuß von Feinbrod
zu chronischer Verstopfung und den zugehörigen Folge-
krankheiten führt , besonders bei industrieller Bevölkerung
mit sitzender Lebensweise, sind sie gescheitert.

Zwar hat die Naturheilbewegung auch nichts
Besseres an die Stelle gesetzt, sondern nur die aus Ver¬
stopfung entstandene Unterleibshitzemit dem sogenannten
nassen Wickel bekämpft, aber auf die Dauer natürlich
nicht behoben. Es würde uns das Uebel der Ver¬
stopfung (Feinbrod , Kuchen und Schweizerpillen geliören
fast zusammen) noch deutlicher zum Bewußtsein ge.
kommen sein, wenn namentlich der Arbeiter nicht im
Pflanzenfaserzellstoff der Gemüse einen Ersatz für dis
ausgeschiedene Kleie in Bezug auf den Darmreiz gehabt
hätte und das sonst fade schmeckende Feinbrod nicht un¬
gewöhnlich mit Kochsalz von Seiten der Bäcker be¬
handelt wäre , was an sich als ein Gegengewicht gegen dis
verstopfende Wirkung anzusehen ist. Auch durch dis
Einführung des Bohnenkaffees, der das Bestreben hat«
Halbverdautes aus dem Magen abzuschieben, wurde dis
verstopfende Wirkung des Weißbrodes gemilderr.

Ist nun die Rückentwickelung zum Grobbrod gerade
hervorgegangen aus dem Verlangen, den Stuhlgang zu
regeln, so dürfen wir annehmen, daß grobes Brod,
wenigstens in Abwechselung mit Feinbrod, auch dort
überall vorgezogen werden wird, wo Hartleibigkeit vor.
liegt. Wenn aber gleichzeitig init der Wiedereinführung
des Grobbrodes ein systematisches Aufschließen aller,
Nährwerthe der Körnerfrüchte Hand in Hand gehen
könnte, so steht zu erwarten , daß die Wiedereinführung
von Schwarzbrod , die besonders auch für die tnerf-
thätigen Volksschichten von großer Bedeutung wäre,
schneller vor sich gehen würde.

Von wirklichen Brodreformen hat man bisher kaum
sprechen können. Alles Bisherige lief auf eine Ent¬
wickelung der Mahl - und Backtechnik hinaus ; von einer
Prüfung aller der Ernährung zu Grunde liegenden
Naturgesetze und einem Arbeiten unter dem Schutze dieser
Naturgesetze war keine Rede. Graham gab einen Rath,
Alles beisammen zu lassen. Kneipp gab ein R-.r-ept,
grobes Roggen- und Weizenmehl zu mischen, daher di«
Namen Graham - bezw. Kneipp-Brod. Als erster Re-
former ist Stephan Steinmetz anzusprechen, der eine ge-
diegene Kornwäsche einführte und außerdem auf einer
Spezialmaschine die Entfernung der Strohhülsen erreicht.

FemÜrton.
Der zweite Band des Vehse.

Die Darstellung der Geschichte der Höfe hat zu allen
Zeiten einen hohen politischen und geschichtlichen Werth
gehabt. Seien es nun zusammenhängende Darstellungen
oder skizzenhafte Aufzeichnungen, gesammelte Briefe oder
groß angelegte Memoirenwerke , seien es klatschsüchtige
Hofschranzen, die diese Werke schrieben, fürstliche Persön¬
lichkeiten, welche die Langeweile höfischer Abgeschlossen¬
heit schreibselig machte, oder ernsthafte, hinter den Cou-
liffen stehende Personen , die mit ihren Veröffentlichungen
den bestimmten Zweck verfolgten, eine wahrhafte Ge¬
schichte ihrer Zeit und ihrer Eigenart zu geben — immer
bieten solche Werke höchst interessante Beiträge zur
Landes- und zur Kulturgeschichte, vor Allem aber zur
Kenntniß der jeweiligen Herrscher und der in den höchsten
Regionen wirksamen politischen Wctterkräfte.

Natürlich wächst der Werth einer derartigen Hof¬
geschichte, wenn sie keine andere Tendenz hat als die, die
historischen Thatsachen nach gewissenhafter Forschung fest-
»ustellen, nichts zu verschweigen und nichts zu bemänteln.

Auf dieser Grundlage hat aber der bekannte Histo¬
riker Vehse sein Werk geschrieben und sein neuer Be-
arbeiter fortgebaut, und so begriißen wir freudig den so¬
eben erschienenen zweiten Band seiner „Jllustrirten Ge¬
schichte des preußischen Hofes*», die als erste größere und
unabhängig geschriebene Darstellung bis in die neueste
Zeit, b. h. bis zum Tode Kaiser Wilhelms I ., fort¬
gesetzt ist.

Dieser Band beginnt mit der Regierung Friedrich
Wilhelms II ., im Bolksmund „der dicke Wilhelm" ge¬
nannt . Den Namen der „preußischen Pompadour"
Gräfin Ltchtenau (Minchen Encke), der Fräulein von Boß
und der Gräfin von Dönhoff genügen zur Kennzeichnung
der Sitten lener Zeit.

Di « Niederlagen, die unter dem dritten Friedrich

* Vehs«, Dr , Ek>., Jllustrirte Geschlitzte der preußischen Hofei
brS AbeiS und der Diplomatie. von, Großen Kurflirsten bis zui
Tobe Kaiser Wilhelms 1., fortqesetzt von Bebse ' reclivivn-
HO Liefe,ringen ä 50 Ps., ober 2 Bünde geb. XS.ßO Mk.. Stuttgar
ßraudl/fdie Vertogßhaudlung.

Wilhelm über den preußischen Hof und über das Land
kamen, waren das Erbtheil dieses Regiments : Entsitt¬
lichung der Gesellschaft und Erschöpfung des Schatzes.

Vehse entwirft einen erschreckenden Sittenspiegel der
gesellschaftlichen und höfischen Zustände Berlins am Ende
des achtzehnten und am Beginne des neunzehnten Jahr¬
hunderts , dem die Schilderungen der „Vertrauten
Briefe" zu Grunde liegen. Wir blicken auf eine allge¬
meine Verwahrlosung . Vom Hofe heißt es u. A.: „Die
Littenlosigkeit datirte schon von der Negierung Fried-
richs des Großen . Die leichten Ehescheidungenwurden
eine wahre Pest für üte Familien ; es gab im Jahre 179!
eine Frau von Arnstädt am Berliner Hofe, die vorher den
Namen Knyphausen, noch früher den Eliot und ganz
früh den Kraut geführt hatte. Unter Friedrich dem
Großen hatte aber noch eine sehr strenge Etikette ge¬
herrscht — unter Friedrich Wilbelm III . plünderten die
zu den Hoffesten etngeladenen jungen Offiziere ganz un-
gescheut schon die Tafeln und Büffets , als seien es feind¬
liche Marketenberbuden — so weit war schon der Ton und
die Sitte äußerlich beim Adel verfallen."

Eine Folge war der Zusammenbruch aus dem
schlachtsclde bei Jena und Auerslädt, der dem preußischen
Hofe die tiefste Demüthigung brachte, aber zugleich durch
rücksichtslose Aufdeckung der Fäulnitz zur Selbsterkennt-
uiß führte und die Wendung zum Bessern anbahnte.

Vorzüglich sind die Schilderungen aus dem Privat¬
leben Friedrich Wilhelms III . und der Königin Luise
sowie des schweigsamen, etwas pedantischen alternden
Königs nach dem Tode der Königin . Seine zweite Ehe
mit der Gräfin Harrach, seine Vorliebe für das Ballet
und Theater finden hier eine interessante Wiedergabe

Die neuere und neueste Zeit ist von Vehse redivivus
ganz im Sinne und im Geiste des alten Vehse geschrieben
worden. Diese Schilderung beginnt mit der Regierungs¬
epoche des vierten Friedrich Wilhelm und zeigt in höchst
interessanter Weise die Rathlosigkcit des preußischen Hofes
gegenüber der mit den vierziger Jahren hohe Wellen
schlagenden Bersassungsbewegung des Volkes. Das
Widerspruchsvolle und Unstäte im Charakter des Königs
ist lebendig geschildert, ebenso wie der Bruder des
Königs, der Prinz von Preußen , in hellem Lichte er.
scheint. Das vielbesprocheneund vielverkanntc Verhält-
niß des Prinzen mit der Prinzessin Elisa Rabziwtll, die

der Prinz anfänglich heirathen wollte, ist hier zusammen-
fassend und psychologisch begreiflich dargestellt.

Auch die katholische Königin Elisabeth, ihr Verhält-
niß zum Könige, die Thätigkeit der pietistischen Hofkreise
ist eingehend besprochen. Ihren Höhepunkt erreicht die
Darstellung mit der Schilderung der Berliner Erhebung
vom 18. März . So viel über diese letztere auch geschrieben
worden ist, hier werden der Darstellung noch neue Setten
abgewonncn, indem der ganze Wirbel der sich über¬
stürzenden Vorgänge vom Schloß aus gesehen sich dar¬
stellt. Die Verwirrung im Schlosse, die, während der
Lärm des Stratzenkampfes durch die Nacht heult, sich bis
zur völligen Auflösung aller höfischen Schranken steigert,
die Rathlvsigkeit des Militärs unter seinem Kommandeur
von Prittwitz , das Verhalten des Prinzen von Preußen,
sein Streit mit dem König, seine Flucht nach Spandau,
auf der Pfaueninsel und über Hamburg nach England
sind hier eingehend geschildert. Es ist in diese Schilde-
rung Manches ausgenommen, was dem Gedächtniß der
Zeitgenossen längst entschwunden ist, indem die Tages-
litteratur von 1848, Tagebücher, Briefe re., benutzt wnr-
den. Neben Bekanntem finden wir hier viel inzwischen
Vergessenes, so daß gerade dieser Theil des Buches einen
hohen historischen Werth hat.

Nach 1848 tritt in der Schilderung die Kamarilla
immer mehr in den Vordergrund . Die Thätigkeit des
scheinheiligen Leopold v. Gerlach und seiner Leute ihre
Beeinflussung des allmählich erkrankenden Königs, die
zu den inneren und äußeren Niederlagen des Hofes führt,
ist packend wiebergcgeben.

hettsgeschichte des Königs , über welche namentlich die
höfischen Geschichtsschreiber gern rasch Hinweggleiten eine
eingehende Darstellung erfährt.

Die neueste Zeit wird eingeleitet mit der Schildcruna
des Hervvrtretens Bismarcks , der den zur Regierung
gelangten Prinzen von Preußen zu der Blut - und Eisen-
Politik der sechziger und siebziger Jahre hinüberleitct
Die Persönlichkeit Bismarcks ist hier etwas abweichend
von der gewöhnlichen Art , in selbständiger, realer Auf.
fasiung, in nüchterner Weise geschildert und wird voraus-
sichtlich zu mancher Kontroverse anregen. Der Krieg und
besonders der Friebenöschluß 186«, die Emser Depesche
das Jntrtguensptel der preußischen Diplomatie gegem
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Der zweite ist der Deutsch-Russe Ferdinand Gelinck aus
Riga, der im Jahre 1893 das erste Brod unter Um-
gehung des bislang üblich gewesenen Trockenmahl¬
prozesses direkt aus geweichten Körnern herstellte, leider
in unzulänglicher Qualität , so daß man ihm wie man
Steinmetz den Meylreformer , den Brodteigreformer
nennen könnte.

Rach dem Mißlingen mehrerer im Großen unter-
nonnnener Versuche cnis dieser Kornbroderfindung heraus
eine lebensfähige Brodresorm anzubahnen, nahm Gustav
Simons den Faden wieder auf und schuf im Malztorn-
vollbrode, dem sogenannten Simons -Brod, _ auf der
Grundlage der ursprünglich Gelinck'schen Erfindung ein
Produkt , das infolge verbesserter Backtechnik in Bezug auf
leichte Verdaulichkeit und Wohlgeschmack den Vergleich
mit Feinbrod nicht zu scheuen braucht. Bei diesem
Mälzungsverfahren wird das Stärkemehl intensiver für
die Verdauung aufgeschlossen und zuin Theil schon im
beginnenden Malzprozesi in die Vorstufe des Zuckers, in
Dextrin, verwandelt . Außerdem wird das Eiweiß der
Kleberzellschicht, das bei weiterer Mälzung zur Ent¬
wickelung des Keimes und jungen Pflänzlings aufge¬
braucht fein würde, löslicher und für die Verdauungs-
säfte leichter aufschließbar gemacht. Durch den intenswen
Quellprozeß werden die Hülsen milder und dünner und
sind nunmehr unschädlich und schließlich bleiben bei
diesem Verfahren alle Nährsalze der Körnerfrucht, diese
bisher zu wenig beachtete, wichtige Kraftquelle im Brod
erhalten. Nim erst kann man , wenn auch das Endziel
noch ferne ist, von einer wirklichen „Kunst der Brod-
bereitung" sprechen.

Bei diesem sogenannten Malzkornbrodversahren darf
nicht übersehen werden, daß neben der Bekömmlichkeit
die Ausbeute die denkbar höchste ist. ES entstehen aus
100 Pfund Koni 140 Pfund Malzkornvollbrod, gegen
116 Pfund Kommißbrod und etwa 100 Pfund Fein¬
brod aus dem gleichen Quantum Getreide, so daß später
Kornpreis und Brodpreis , da nunmehr Alles zu Gute
kommt, eins sein könnten. Dieses ist natürlich volks-
ioirthschaftlichein großer Vortheil, aber auch hygie nisch
kommt die Thatsache sehr in Betracht, da bei diesem Ver¬
fahren aller Mehlstaub infolge der direkten Vermahlung
der Körner zu Teig fortsällt , was natürlich für die
Lungen der Bäcker iind Müller von großer hygieinischer
Bederltung ist. Auch die Nachtarbeit kann daher in den
Brodbäckereien ohne welche Schwierigkeiten beseitigt
werden, da solches Brod ganz frisch gar nicht genossen
werden soll und dasselbe ohne Aufsicht während der Nacht
in 12-stündiger Backzeit bäckt.

Würde es nun noch der Volksvertreftmg gelingen,
die Errichtung einer Brodfachschuleneben der jetzt 'chon
bestehenden Spiritusfachschule durchzusetzen, so dürste
das zur Vollendung der Erfindung noch Fehlende bald im
regsten Meinungsaustausch herangeschafft und die 5ftrnst
der Brodbereitung bald so verbessert werden, daß es in
absehbarer Zeit gelingen müßte, ein wirklich voll¬
kommenes Volksbrod der Zukunft zu schaffen.

Ans Stadt und Land.
Wiesbaden , 6. Dezember.

6. Bezirks -Ausschuß. (Sitzung vom 4. Dezember
«nter dem Vorsitz des Herrn Verwaltungsgerichtsdirek¬
tors Linz .) Herr Gastwirth Lenz zu Frankfurt
a.  M . klagt gegen das dortige Polizei -Präsidium und den
Magistrat wegen Nichtertheilung der Erlaubnitz zum Be¬
trieb einer Schankwirthschafi ohne Branntwein im Hause
Hvchsterstratze 46. Polizei und Biagistrat haben aus
Gründen , die in der Person des Klägers liegen, geglaubt,
daß es bester sei, ihm die Konzession zu verweigern . Der
Kläger meint jedoch, er sei jetzt ein besserer Mensch ge¬

worden, und durch ihn werde zweifellos der Stand der
Gastwirthe um ein achtbares Biitglied vermehrt . Der
Bezirksausschuß verwirft die Berufung des Lenz. — Der
Ortsarrnenverband Frankfurt a. M. klagt gegen die „All-
gemeine Ortskrankenkasse" dortselbst auf Ersatz von
Unterstützungskosten in Höhe von 42 Mk. 26 Pf ., welche
die Krankenkasse für den in der „Arbeitsstätte für Ar¬
beitslose" beschäftigt gewesenen Arbeiter Seele aufge-
wendct und bei dem Ortsarmenverband erhoben hat, weil
Seele nicht versichert war . Die „Arbeitsstätte für Ar¬
beitslose" ist ein wohlthätiges Unternehmen. An ihrer
Spitze steht ein Comiw und ihre Geschäfte werden unter
eigener Verantwortlichkeit von Herrn Holzhündler
Müller geführt, da die Hauptthätigkeit der in der Ar¬
beitsstätte beschäftigten Leute im Zerkleinern von Brenn¬
holz besteht. Der Ortsarmenverband Frankfurt a. M.
vertritt die Ansicht, daß die Arbeitsstätte ein rein gewerb¬
liches Unternehmen und deshalb verpflichtet sei, ihre
Arbeiter gegen Krankheit ebenso zu versichern, wie sie
dieselben gegen Invalidität versichere. Daraus , dah die
Arbeitsstätte socialpolitische Zwecke verfolge und einen
etwaigen Ueberschutz für wohlthätige Zwecke verwende,
könne nicht geschlossen werden, dah es an dem gewerb¬
lichen Charakter des Betriebes fehle. Um diesen festzu¬
stellen, komme es lediglich auf die technische Art des Be¬
triebes an , und es sei sogar ganz gleichgültig, ob ein
Ueberschutz erzielt werde oder nicht. Das Gericht hat
Beweis über den Charakter der Arbeitsstätte erhoben
und festgestellt, daß der Holzhändler Müller für seine
Thätigkeit gewisse nach dem Umsatz berechnete Prozente
erhält , und daß der Reingewinn in erster Linie zur Auf¬
besserung der Löhne der Arbeitslosen und in zweiter
Linie für wohlthätige Zwecke verwendet werden soll. Das
Gericht beschließt, von einer Verkündung des Urtheils
in öffentlicher Sitzung abzusehen. — Herr Privatier
Hermann Lottermann  von hier hat im Frühjahr
d. I . in Eltville zwei Häuser verkauft. Sofort schrieb er
dem dortigen Magistrat : „Ich habe meine Häuser ver¬
kauft und werde vom 1. April d. I . ab kein Wasser mehr
bezahlen". Der Magistrat ließ aber auch für die Folge
die beiden Häuser mit städtischem Leitungswasser ver¬
sorgen, und er konnte wohl auch nicht anders , denn die
Häuser waren bewohnt. Am 1. Juli schickte der Magi¬
strat dem neuen Eigenthümer eine Wasserrechnung über
18 Mk. Der zahlte nicht, und nun hielt sich der Magistrat
an Herrn Lottermann , der aber erklärte, er habe das
Wasser abbestellt und werde sich hüten, etwas, was ihm
gegen seinen Wunsch geliefert werde, zu bezahlen. Der
Magistrat zu Eltville schlug darauf den Weg des Zwangs¬
vollstreckungsverfahrens ein, und jetzt klagt Herr Lotter¬
mann auf Freilassung von der Heranziehung zum
Wassergeld. Das Gericht giebt seiner Klage statt. — Herr
Gastwirth Johann P a u l y von Biebrich hat das Besitz¬
thum „Adolfshöhe" gekauft und möchte dort eine moderne
Wirthschaft — namentlich aber Gartenwirthschaft — ein¬
richten. Die Biebricher Polizei und der Viebricher
Magistrat sind dagegen. Auf der Adolfshöhe sei es mit
den bestehenden Wirthschaften gerade genug und Herr
Pauly verfolge mit dieser Schankkonzession nur
Spekulationszwecke. Der Bezirksausschuß giebt der
Berufung des Klägers statt und ertheilt ihm die Gast-
der Berufung des Klägers statt und ertheilt ihm die Gast-
wirthschaftskonzestion auf der Adolfshöhe, da dort ein
durchaus geeigneter Punkt für den Betrieb einer Gast-
wirthschaft, wie sie der Kläger schaffen wolle, sei. — Die
Klage, welche der Kaufmann Eugen Robert von Geis-
berg gegen das Magistrat -Rechneiamt zu Frankfurt a. M.
wegen eines Bescheids zur Gemeinde-Einkommensteuer-
Veranlagung gerichtet hat, wird wegen Fristverfäumnitz
kostenfällig abgewiesen.

— Sch»lnachrichten. Die Wahl öes Borschullehrers Herrn
L Kolb  zum Lehrer an der Oberrealschul- hat die Bestätigung
deö Königlichen Provinztal -SchulkollegtumS erhalten. Herr
Lehrer A. Ohlenbnrger ist zum Vorschullehrerernannt worden.

d. Es ist erreicht, was man nur mit einem gewitzen
Skepticismus zu hoffen wagte: Auf dem Andreasmarkt
ist keine Pfauenfeder und kein Wedel zu sehen, außer hier
und da in den Händen eines mißvergnügten Händlers.
Die Polizei ist also mit der nöthigen Schneidigkeit vor¬
gegangen, und man kann ihr dankbar sein, daß sie dies¬
mal des Unfugs Herr geworden ist. Vielleicht geht sie
nächstens noch einen Schritt weiter und schwingt sich auch
zu einem Verbot des Confettiwerfens auf. Die bunten
Schnitzelchen sind ja gewiß harmloser als die von einem
Gesicht ins andere huschenden Wedel, aber hygieinisch
einwandfrei sind die Gott weih wo überall zusammen¬
gescharrten und durch welche Säcke, Körbe und Hände ge¬
gangenen Dinger noch lange nicht. — Trotz des schneiden¬
den Windes , der sich ja auf dem Ring immer ganz beson¬
ders fühlbar macht, war der Markt gestern voll fröhlichen
Lebens. Das gilt natürlich auch vom „Dippemarkt",
der seine Anhänglichkeit an den alten Ort durch alle
Wechsel treu bewahrt hat und dort immer noch am „rechten
Platz" zu sein scheint.

— I « der Zeit vor Weihnachten sucht man durch Ver-
sagung von gewünschten Weihnachtsgeschenken sehr oft
auf die Kinder erzieherisch einzuwirken. „Wenn Du nicht
folgst, bekommst Du Deine Puppe, Deinen Baukasten rc.
nicht", ist jetzt in mancher Familie eine viel gebrauchte
Redensart . Es giebt dabei viele Betrachtungen. Erstens
soll der Vater oder die Mutter wissen, daß sie sich mit
solchen Reden eine Blöße geben. Das Kind muß folgen
und zwar sofort aufs Wort . Thut es dies nicht, so ist,
wie in hundert Fällen , die leidige Schwachheit der Eltern
gegen ihre Kinder schuld. Wir meinen nicht, die Folg¬
samkeit soll durch übermäßige Strenge oder Schläge,
sondern durch Ernst und Konsequenz anerzogen werden.
Obige Redensart ist nicht dazu angethan ; denn das Kind
weiß nur zu gut, daß sie nicht ernst gemeint ist, denn es
läßt sich doch nach Ktndescharakter manches zu Schulden
kommen, aber seine Puppe bekommt es. Dann ist diese
Redensart viel zu allgemein, als daß sie mit Konsequenz
innegehalten werden könne. Man drohe und strafe so
wenig wie möglich, die Drohung darf nur auf einen be¬
stimmten Fall ausgesetzt werden, muß aber im Nicht-
folgungsfalle unerbittlich ausgeführt werden,das verlangt
dieKonsequenz. Diese kennt einKind ganz genau. Bei ihrer
Jnnehaltung wird das Strafen immer geringer werden.
Je mehr Konsequenz, desto weniger Strafen . Je mehr
leichtfertige, unüberlegte Drohungen , desto mehr Ver¬
gehen. Ferner muß am besten die Strafe dem Vergehen
auf dem Fuße Nachfolgen, oder zieht sie sich wochenlang
hin, wie im obigen Falle, dann wird sie hart , so hart,
daß sie die Eltern eben nicht ausführen , und daß sie das
Kind verbissen macht, wenn es bei allgemeiner Be-
scheerung leer oder zurückgesetzt dabei stehen sollte. Wo
wollen auch Eltern eines Vergehens wegen ihr Kind
gleich um die ganze Weihnachtsfreude bringen ? es müßte
denn ein ganz großes sein. Ein anderer Fall ist, bei
einer besonderen Auszeichnung eine besondere Freude zu
Theil werden zu lassen, doch im Familienkreise hat selbst
das seine Bedenken. Die Weihnachtsgabe von der Folg-
samkeit abhängig zu machen, ist nicht pädagogisch, da
Folgsamkeit des Kindes Pflicht ist. Durch Versprechungen
beim Kinde etwas erreichen zu wollen, was es ohne Be¬
denken zu thun hat, erstickt das Pflichtgefühl und stellt das
Kind mit den Eltern auf den Standpunkt des Handelns.
Wenn nun das Kind lieber verzichtet, so ist rechtmäßig die
Gewalt der Eltern weg. Im Allgemeinen sei das Weih¬
nachtsfest ein Fest der Freude . Wenn möglich, bleibe das
Strafen an diesem Tage fern.

— Zu der vielbesprochenen Neueintheilnng der Eisen¬
bahn-Direktionen Frankfurt a. M . und Mainz enthält
die „Köln. Ztg." einen Artikel, der anscheinend offiziös
ist und die Neueintheilung als bestimmt bevorstehend be¬
zeichnet: „Wie wir hören, wird beabsichtigt, die bisher
zur Eisenbahndirektion Frankfurt a. M . gehörenden
rechtsrheinischen Linien von Höchst bis Niederlahnstein
und die mit ihnen im unmittelbaren Zusammenhang

über Napoleon, die Art , wie die Militärs während des
Krieges Bismarck „boykottirten", dies Alles liest sich
ebenso interessant, wie die spätere Schilderung der fort¬
gesetzten Hofintrtguen gegen den „Eisernen", die zumeist
auf die Umgebung der Kaiserin Augusta zurückgeführt
werden. , .

Aus dem Privatleben Kaiser Wilhelms I . finden wir
sehr hübsche und neue Züge und eine ganz treffliche
Würdigung seiner Persönlichkeit.

Der Band ist, ebenso wie der erste, mit einem un>
gemein reichhaltigen Bilderschmuck versehen; viele neue
Portraits , Autographen , Karikaturen , darunter eine
Fülle bisher gänzlich unbekannter , interessiren jeden Ge¬
schichtsfreund.

Aus den Erinnerungen Adolf Kußmauls.
Ein paar Professorengeschichten werden in der Fort¬

setzung der „Jugenderinnerungen eines alten Arztes"
von Adolf Kußmaul , die unter dem Titel „Aus meiner
Dozentenzeit in Heidelberg" von Vinzenz Czerny heraus¬
gegeben wurden (Stuttgart , Bonz & Co.), erzählt . Im
Jahre 1856 endete in Heidelberg ein angesehener Bankier,
der unglücklich spekulirt und Bankrott gemacht hatte,
durch Selbstmord ; Kußmaul erwähnt dabei, daß Bunsen
gerade sein Honorar für sein klastisches Werk „Gaso-
metrische Analysen" im Betrage von 2006 Gulden bei ihm
etngezahlt und sofort verloren hatte, welchen empfind¬
lichen Verlust der Forscher jedoch mit größter Seelenruhe
ertrug . Einen Tag nach dem Tode des Bankiers erzählte
nun der damalige Prosektor , der Anatom Anton Nuhn,
Kußmaul und einem Kollegen, wie gewissenhaft dieser
bet seinem Selbstmorde vorgegangen wäre und sich zu
diesem Zwecke geradezu Unterricht hätte ertheilen laffen.
Der als hochmüthtg und abstoßend verschrieene Herr , den
er nur flüchtig kannte, hatte sich im Bahnwagen zu ihm
gesetzt und eine freundliche Unterhaltung mit ihm ange-
knüpft, in der er zur besonderen Freude des Gelehrten
sogar ein großes Interesse für seine Wissenschaft an den
Tag legte. Insbesondere reizte das Herz, namentlich
seine Größe und Lage im Brustkorb, seine Wißbegier.
Nuhn, ein sehr gefälliger Gelehrter , der sich auch durch
die Herablassung des stolzen Herrn wohl etwas ge-
schmeichelt fühlte, lud ihn auf den folgenden Morgen in
die Anatomie ein, um ihm die Lage des Herzens am
Leichnam selbst zu demonstriren. Der Bankier erschien

zur festgesetzten Stunde und ließ es sich nicht verdrießen,
der gründlichen Demonstration bis ins Einzelnste zu
folgen. Er führte selbst seinen Finger zwischen den
Rippen hindurch, um das Herz an seiner Stelle zu tasten,
auch zeigte ihm der mit seinem eifrigen Schüler immer
zufriedenere Professor an dessen eigener Brust den dafür
bestgeeigneten Punkt . Der Bankier dankte befriedigt,
ging nach Hause, und gleich hernach ging wie ein Lauf¬
feuer die Nachricht durch die Stadt , er habe sich eben ent¬
leibt und das Herz merkwürdig geschickt mit der Waffe
getroffen. „Sie können sich denken, meine Herren , wie
mich dieses Ereigniß ergreift , ich habe ihm ja ein förm¬
liches Privatissimum für seinen Zweck ertheilt ." — Eine
drollige kleine Geschichte erzählt Kußmaul von seinem
Freunde , dem Archäologen Julius Braun , und dem
Wirth des „Holländer Hof", Herrn Spitz, bei dem die
Dozenten aller Fakultäten , auch gebildete Bürger der
Stadt an den Donnerstagen zwanglos zusammentraten.
Die Geschichte trug sich au einem Abend zu, kurz bevor
die Gäste zusammenkamen. „An diesem Tage", erzählt
Kußmaul , „war der Neckar allmählich über seine Ufer
und das damals niedrigere Vorland am Gasthof ge¬
stiegen, und bas wachsende Wasser bedrohte Abends dessen
Keller mit Ueberschwemmung. Ohne davon etwas zu be¬
merken, war Julius Braun soeben befriedigt von Karls¬
ruhe zurückgekommen, wo er wöchentlich einmal einen
Vortrag über Kunstgeschichte hielt. Das Publikum hatte
mehr und mehr Interesse au seiner Darstellung ge¬
wonnen, von Vorlesung zu Vorlesung war es an Zahl
gewachsen, und Braun , ganz in sein Glück versunken,
eilte in den Holländer Hof, um de» Freunden das volle
Herz auSzuschütten. Gleich im Thorgang begegnete er
Herrn Spitz, der aus seinem Keller kam, wo er Vor-
kehrungen gegen die drohende Gefahr getroffen hatte.
Herr Spitz dachte nur an das wachsende Wasser, unser
Freund an das wachsende Publikum . Der Wirth fragte
ängstlich: „Herr Doktor , wie steht's ?" Braun erwiderte
seelenvergnügt: „Gut , Herr Spitz, sehr gut ! Es wächst, es
wächst!" „Alle Teufel ! Herr Doktor, das ist nicht gut !"
rief Herr Spitz und rannte vors Thor , um nachzusehen,
ob das Wasser wirklich noch wachse. Beruhigt kehrte er
zurück: „Herr Doktor , Sie haben sich getäuscht, es wächst
nicht!" Darauf unser Freund : „Herr Spitz, cs wächst,
Sie können sich darauf verlassen." „Ach was ? Herr
Doktor", bemerkte der Wirth unwillig , „ich verlasse mich
auf meine Augen mehr als auf die Ihrigen ." — Auch der

Doktor Scheffel war in diesen Kreisen ein gerngesehener
Gast. Im Dezember 1855 kam er eines Abends von
Karlsruhe und stieg im Holländer Hof ab; dort wurde er
plötzlich von heftigem Blutandrang zum Kopfe und
großem Angstgefühl befallen. Am nächsten Morgen
wurde Kußmaul geholt, der es für rathsam hielt, den auf¬
geregten, gänzlich schlaflosen Dichter zu seinen Eltern
nach Karlsruhe zu bringen ; er begleitete ihn selbst dort¬
hin . „Ich führte ihn sofort", schreibt Kußmaul weiter,
„in sein Zimmer unter dem Dache, ein großes, wohl ein¬
gerichtetes Gemach. Hier schmückte eine ansehnliche
Bibliothek die Wand und ein Haufen Bücher, darunter
dicke Folianten , lagen auf dem Tische. Zornig schritt er
auf den Tisch zu, ergriff eines der Bücher und schleuderte
es darüber hin, mit den Worten : „Sieh ! bas sind die
schändlichen Schmöker, die mich so elend gemacht!" In der
That , er hatte sich geistig überarbeitet und seine beste
Schaffenskraft war leider für immer dahin . . ."

Aus Kunst und Leben.
* Ein Petschaft der Hohenzollern. Ueber Rechtsge¬

schäfte im Wappenwcsen gab Professor Kekule v. Stra-
donitz in der Vereinigung zur Erhaltung der Burgen
eine interessante Darlegung . Unser Kaiser führt in
seinem Petschaft noch heute einen Hundekopf (Bracken¬
kopf), über dessen Ursprung der Vortragende dabet einige
Mittheilungen machte. Der Hundekopf ist nämlich im
Jahre 1307 vom Burggrafen von Nürnberg gekauft
worden . Es war im Mittelalter nichts Seltenes , daß
man das Recht der Führung eines Wappens ober ein¬
zelner Theile davon an Andere überwies , verkaufte, ver.
schenkte und dergleichen, wobei man manchmal den Bor-
behalt machte, bet Lebzeiten das betreffende Wappen noch
selbst zu führen , oder das Recht der Führung noch dem
nächsten Geschlecht vorbeyielt u. s. w. In derartige»
Fällen würde es sich dann aber nicht um „echte" Scheu-
kungen oder „echte" Verkäufe handeln,, sondern nur um
„unechte". Solch ein „unechter" Verkauf ist auch der
eines Edlen an den Burggrafen von Nürnberg . Die
Urkunde darüber ist vom 16. April 1807 und findet sich
in dem „Wappenrccht" von Professor Felix Hauptmann
in Bonn , auf den Professor v. Kekule fußte. Darin wird
ausgesprochen, daß ein Herr L. v. Regensberg sein
Kleinod dem Burggrafen um „86 Mark guten Silbers
verkauft und überlassen habe." Er macht sich jedoch noch
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steheirSen minien nach Diez und Wiesbaden, sowie von
Diez nach Wiesbaden der Eisenbahndirektion Mainz zu
unt »cstellen. Maßgebend hierfür ist der Umstand, daß

i *‘1 ^ei  Herstellung begriffene Ueberbrückung
oes Rheines bei Mainz und des Mains bei Bischofsheim

^rch Sie damit zusammenhängenden umfangreichen
Bahnanlagen die beiden Rheinseiten in Bezug auf Eisen¬
bahnverkehr aufs Engste verbunden sein werden und daß
damit die Nothwendigkeit einer einheitlichen Leitung
öl^ er Verkehrsbeziehungen eintritt . Es ist auch wohl
nicht denkbar und würde jedenfalls zu unangenehmen
Verwickelungen und Schwierigkeiten führen, wenn bei¬
spielsweise ein Theil des Verkehrs der Station Bischofs-
Heim, dre zu einem bedeutenden Knotenpunkt ausgestaltet
Mtrö und gegenwärtig zur Eisenbahndirektion Mainz
gehört , künftig unter der Leitung der Direktion Frank¬
furt a. M. stehen würde, weil von und nach dieser Station
nunmehr eine Reihe von Zügen auch rechtsrheinisch ge-
führt r̂ rden . Dieselben Schwierigkeiten würden sich bei
zahlreichen anderen Stationen und Linien ergeben. Be¬
kanntlich sind die Bahnlinien von Koblenz und Nieder¬
lahnstein abwärts aus denselben Gründen schon jetzt
einer einzigen Direktion , nämlich der Eisenbahndirektion
Köln, unterstellt, und es würde nach dem neuen Plan in
Zukunft also der ganze Rheinverkehr, soweit er in das
Gebret des hessisch-preußischen Eisenbahnnetzes fällt, nur
-wer Direktionen unterstehen. Eine solche Lösung dürfte
km allgemeinen Verkehrsinteresse nur zu begrüßen sein."

Ueber Me Ergebnisse der am 26. November vom Herrn
Oberpräsidenten und Regierungspräsidenten abge-
haltenen Besprechung mit den Handelskammern verlautet
noch nichts in der Oeffentlichkcit. Bei der Ungewißheit,
in der wir über das Schicksal unserer nassauischen Eisen¬
bahnen schweben, dürfte es nothwendig sein, noch oder,
falls es schon von irgend einer Stelle geschehen sein sollte,
immer wieder auf einen der wichtigsten Punkte hinzu¬
weisen, welche unbedingt eine Unterordnung des nassau¬
ischen Verkehrswesen unter die hesiische Oberherrschaft
-verbieten. Wiesbaden ist in nassauischer Zeit Sitz einer
Eisenbahndirektion gewesen und es auch noch sehr lange
verblieben, als Nassau Preußen einverleibt war . Das
letztere geschah sicherlich in Uebercinstimmung mit dem
Versprechen, welches das kvnigl. Patent vom 3. Oktober
1886 wegen Besitznahme des vormaligen HerzogthumS
Nassau enthält , ivclches lautet : „Wir wollen die Gesetze
und Einrichtungen  der bisherigen nassauischen
Lande erhalten , soweit sie den Ausdruck berechtigter
Cigenthümlichkeiten sind und in Kraft bleiben können,
ohne den durch die Einheit des Staates und seiner In-
teressen bedingten Anforderungen Eintrag zu thun ." Als
die Eisenbahndirektionsbczirke vergrößert wurden , da
ging leider die Eisenbahndirektion Wiesbaden ein, Wies¬
baden wurde aber Sitz eines größeren Eisenbahnbetriebs¬
amtes . Als bei der spätern nochmaligen Neuorgani¬
sation der Eisenbaynbehörden, bei der alle Betriebsämtcr
fortfielen, auch das Eisenbahnbetriebsamt Wiesbaden ein-
gehen mußte, da legte man wenigstens nach Wiesbaden
eine Verkehrs-Inspektion und 2 Eisenbahnbetriebs-In¬
spektionen. Wenn diese drei Eisenbahnbehörden auch
nicht der alten Direktion und dem alten Eisenbahn-
betriebsamt an Umfang und Wichtigkeit gleichkommen, so
find sie doch immerhin noch eine letzte Rücksichtnahme auf
nassauische Einrichtungen . Diese letzte Rücksichtnahme
würde wegfallen, sobald Wiesbaden unter Mainzer Ver¬
kehrsvorherrschaft kommt. Die Berkehrsinspektion würde
sicherlich wegfallen und eine Betriebs -Inspektion eben¬
falls. Was sollen die Nassauer zu solchen Maßnahmen
sagen, was insbesondere die Wiesbadener ? Der Wies¬
badener Hausbesitzer-Verein und der Verein selbst¬
ständiger Kausleute haben daher auch bereits entschiedene
Stellung gegen die geplante Unterwerfung nassauischer
Verkehrsinteressen unter eine hessische Eisenbahn-
Direktion genommen. Sie haben damit einer weitver¬
breiteten Unruhe Ausdruck gegeben. Der Wiesbadener
Magistrat und die Wiesbadener Stadtverwaltung werden
sicherlich nicht zurückbleiben können. Das höchste Gericht

ist von Wiesbaden fortgekommen, die Eisenbahndirektion
hat Wiesbaden verloren , nun soll Wiesbaden auch noch
2 höhere Eisenbahnbehörden verlieren . Das können wir
nicht ohne einen Kampf bis zum Aueßersten zulassen. Die
Hauptstädte anderer deutschen Staaten , welche 1866 von
Preußen cinverleibt worden sind, hat man nicht so wie
Wiesbaden behandelt. Hannover hat seine Eisenbahn-
Direktion , Kassel hat ebenfalls eine solche und zwar seit
einigen Jahren . Warum gerade Wiesbaden so zurück¬
setzen? Ebenso wie Wiesbaden werden aber auch andere
Städte Nassaus gut thun , eingehend zu prüfen, ob ihre
Interessen unter einer Mainzer Direktion nicht argen
Schaden leiden werden. Darf z. B . Biebrich auf eine
Förderung seines Werftanlageprojektes unter Mainzer
Vorherrschaft hoffen, darf Rüdesheim eine gleich,
mäßige Berücksichtigung seines Verkehrs wie Bingen er¬
hoffen? Wir glauben es nicht. Diese Städte und andere
werden also gut thun , sich dem Einspruch der Handels¬
kammer, der Landes-Direktion , der Landwirthschafts-
kammer anzuschließen.

— Freidenker -Verein . Die am Montag , den 1. Dez.,
inr „Friedrichshof " stattgefundene öffentliche Versamm¬
lung bildete den Schluß in den vom „Freidenker-Verein"
veranstalteten drei Vortragsabenden des Herrn Ör.
B r ü g e r : „Ueber die natürliche Entwickelung des
Menschen". Derselbe begann sein Referat mit einer
kurzen Rekapitulation der beiden vorangegangenen
Abende. Die biblische Schöpfungsgeschichte bildet einen
wesentlichen Bestanötheil des religiösen Unterrichts.
Nachdem schon 50 Jahre verflossen sind, seit Darwin seine
Theorie über die natürliche Entstehung der Arten uns
überlieferte , welche Theorie in ihren Grundzügen nicht
nur von allen Wissenschaften anerkannt ist, sondern auch
die meisten dieser Wissenschaften selbst befruchtet hat und
geistiges Eigenthum aller Gebildeten wurde, sei es end¬
lich an der Zeit, mit der mosaischen Schöpfungstheorie
auch in den Volksschulenzu brechen, damit nicht die An¬
sicht Platz greife, es würde dem Volke von Staatswegen
absichtlich alle wirkliche Wissenschaft vorenthalten . Selbst
auf der letzten hiesigen Versammlung des Protestanten-
Veretns haben evangelische Pastoren die Ansicht ver¬
treten , daß mit dem jüdischen Schüpfungsmythns ge¬
brochen werden müsse, wobei folgender kräftiger Aus¬
spruch fiel: „Sechs Tage dürfen wir (evangelische Pfarrer)
unserer freien natürlichen Auffassung leben, aber am
siebenten verschließen sich vor dieser die Kirchenthüren".
In weiterer Ausführung entwickelte Redner sodann die
Stammesgeschichtc der Arten . Er lieferte in vergleichen¬
der Gegenüberstellung zur Keimgeschichte den Nachweis,
daß im Laufe der Jahrmillionen sich der Mensch aus der
niedrigsten organischen Stufe , dem Urschleim (Moneren-
gemeinöe), bis zur heutigen Vollendung fortentwiüelt hat.
Das Publikum verfolgte den Vortrag mit gespannter
Aufmerksamkeit und gab zum Schluffe seine Anerkennung
in einer lebhaften Beifallssalve kund. In der Diskussion
ergriff der Referent nochmals bas Wort, um die Be¬
ziehungen zwischen Stofflichem und Geistigem näher zu
beleuchten. Anknüpfend an Büchner führte er aus : Kraft
und Stoff seien nur gedanklich trennbar , weil eine geistige
Wirksamkeit ohne stoffliche Funktion nicht denkbar sei,
sei die Annahme eines Fortlebens nach dem Tode aus-
geschlossen. Referent weist ferner darauf hin, daß die
Entwickelung in der Natur auch nur nach und nach vor
sich gehe, auch der Protestantismus sei eine nothwendige
Entwickelungsstufe, die selbst von vielen Gegenden im
Deutschen Reiche noch nicht erreicht sei. Schließlich er¬
griff auch Herr Prediger Welker  das Wort . Seine
Ausführungen klangen auf den Grundton : Kampf dem
Protestantismus , soweit er zur Institution geworden ist,
aber Fortbildung , Höherbtlbung für die durch ihn ver¬
tretenen Geöaukenrichtungen. In vorgerückter Stunde
schloß Herr Röttcher die Versammlung mit einem Appell
an die Anwesenden, die Bestrebungen des „Freidenker-
Vereins " zu unterstützen.

aus , daß er und sein Oheim das Brackenhaupt noch
tragen dürfen. Daher ist der Verkauf eigentlich „unecht"
zu nennen. Man wird fragen , wie der mächtige, hohe,
reiche Burggraf , der doch sein Wappen hatte, dazu kam,
gegen eine erhebliche Summe sich das Hclmkleinod eines
ziemlich unbedeutenden Herrn des niederen Adels zu
kaufen. Einmal war es jedenfalls eine Sache deS Ge¬
schmackes. Dem Burggrafen gefiel der Hundekopf eben.
Dann hatte der Besitzer vielleicht gefunden, daß das Ab-
zeichen für ihn unpraktisch sei. Denn diese Kleinode
waren oft recht unbequem,' sie litten vielleicht unter dem
Regen, verloren bei geringer Bewegung manchmal das
Gleichgewicht und dergleichen mehr. So findet man in
den Museen zwar viel Helme, aber nicht viele solcher,
die noch das Abzeichen darauf tragen . — Professor
v. Kekule bemerkte zu den vielen von ihm mitgetheilten
Fällen , daß das heutige Wappenrecht selbstverständlich
völlig anders sei, so daß derartige Verkäufe, Schenkungen
oder testamentarische Vermächtnisse nicht mehr mög¬
lich sind.

* Die Intelligenz im Armenhanse und ein Magistrat,
der Humor besitzt. Aus Hameln  wird der „Franks.
Ztg." geschrieben: Als eine köstliche Blüthe gemüthvolleti
Humors kann man den nachstehenden Briefwechsel be¬
zeichnen, der nicht minder Zeugniß ablcgt für die hohe
Intelligenz des Bittstellers , eines Bewohners des städti¬
schen Armenhauses „Begutnenhof", als auch für die
humorvolle Art des hiesigen Magistrats , auf launige Ein-
gaben in gleicher Weise zu antworten . Hameln, den
2. November 1002. An den wohllöblichen Magistrat hier-
selbst. Dem wohllöbltchen Magistrat beehre ich mich die
ergebenste Bitte vorzutragcn , mir den Abschnitt der
Weiden an der Hamel hinter dem Gymnasium geschenk-
weise oder gegen ein geringes Entgeld zu überlassen. Ich
gebrauche die Weiden zum Flechten von Handkörben,'
während mir nun diese Thätigkeit , die ich bei meinen 74
Jahren ohneAlters - und Invalidenrente , trotz verkrüppel¬
ter Hand und ohne das Handwerk erlernt zu haben, ord-
nungsmäßig ausübe , innerlich jene Befriedigung ge¬
währt , die der Segen aller menschlichen Arbeit ist und
allein über die Unvollkommenheiten des menschlichen Da¬
seins hinweghebt und äußerlich einen Theil jener, auch
für einen Armenhäusler unentbehrlichen Subsistenzmittel
an die Hand giebt, so läßt sich doch nicht verkennen, daß,
zumal bei steigendem Alter und schwindendem Unter,
nehmungsgeist, die Beschaffung des Rohmaterials unter

meinen Verhältnissen sehr wesentliche Schwierigkeiten
bietet, und mit nicht zu unterschätzendenGefahren ver»
knüpft ist. Ich will nicht auf die Vermehrung der Zahl
der Polizeiscrgeanten Hinweisen, die es unreellen Leuten
die in unausrottbarer , uraltgermanischer Auffassung den
Wald, das Wasser und die Weiden des Wassers für Ge¬
meingut halten, außerordentlich erschwert, ihren natür»
lichen Anschauungen und Empfindungen Rechnung zu
tragen , ohne in Konflikt mit der Obrigkeit zu kommen;
ich glaube aber, erwähnen zu dürfen , daß es bei der Kor-
pulenz meiner den werthen Herren des wohllöblichen
Magistrats gewiß bekannten Frau und der Ungelenkhcit,
die sich allmählich meiner Glieder bemächtigt, nicht ohne
Gefahr ist, an den Ufern der heimtückischen Gewässer und
dazu in aufgeregter Seelenstimmung das Gleichgewicht
so oft aufs Spiel zu setzen. Unter solchen Umständen
würbe ich es freudig begrüßen und mit ungeheuchelter
Dankbarkeit empfinden, wenn der wohllöbliche Magistrat
mich durch Erfüllung meiner Bitte den Gefahren über,
höbe, die der Erwerb von Weiden unter meinen besonbe-
ren Verhältnissen mit sich bringt , und mir die Möglichkeit
gebe, auf eine weniger riskante und meinem Rechtsgefühl
in erwünschter Weise entsprechende Art , sagen wir kurz,
auf eine dem Ehrlichkeitsbedürfniß entsprechende Art , in
den Besitz des nothwendtgcn Materials zu gelangen. Daß
cs mit den Weiden so bestellt ist, wie mit dem Bart , daß
sie nämlich geschoren werden müssen, um zu wachsen, und
daß sie insofern auch eine gewisse Aehnlichkeit mit den
alten Römern haben, von denen der Dichter daS be-
rühmte Wort gesprochen hat, mersus proknncko
pulodrior evenil , glaube ich nur noch deswegen an-
führen zu sollen, um darauf hinzuweisen, daß der Schnitt
der Weiden denselben nützen wird . Indem ich mich dem
Wohlwollen des Magistrats empfehle, zeichne ich Hoch¬
achtungsvoll gez. X . — Hierauf hat der Magistrat nach¬
stehende Antwort ertheilt : „Wir haben uns dem Gewicht
Ihrer Gründe nicht verschließen können und wollen
Ihnen gestatten, die Weiden an der Hamel hinter dem
Gymnasium unentgeltlich zu schneiden, jedoch mit der Be¬
schränkung, von dieser Erlaubniß nur im Monat Novem-
ber Gebrauch zu machen. Denn , wenn auch, wie der
große Shakespeare sagt, die Kamille, je mehr sie getreten
wirb , um desto schneller wächst, so ist doch diese unver-
wüstliche Lebenskraft nicht allen Pflanzen eigen, und in
specie die Weide verträgt die Eingriffe der Menschen-

— Kleine Notizen . Herr Justizrath N. Josephs « n,
Adolphsallee 43 Hierselbst, feiert heute sein 40-jähriges Ehe¬
jubiläum.

Vereins -Vorträge.
* Einer ber aufreibentsten Berufe ist ohne Zwetsrk der - '

jcntge der Hotel - und Restaurant -Angestellten. Ergab doch die
amtliche Rundfrage bei den Krankenkassen, daß von lOOü Ange¬
stellten allein 500 an der Schwindsucht sterben, und daß die
anderen 500 ein gesundes Alter erreichten , ist kaum anzunebmrn.
Deshalb muh man es mit Freuden begrüßen , daß die rührige
Leitung des „Genfer Verbands Deutscher Hotel-
und Restaurant - Angestellten ", Zweigverein Wies¬
baden , ihren Mitglieder » Gelegenheit gab, sich auf gesundheit¬
lichem Gebiete auszukläreu , und zwar durch das freundliche Ent¬
gegenkommen deS Herrn Dr . Fritz Briiger . Derselbe hielt au-
Freitag , den 28. v M ., in der „Stadt Frankfurt " einen Vortrag
über das Thema : „Wie erhalten wir uns geistig uni körperlich
gesund ." Mit Verständniß folgten die Erschienenen den be¬
lehrenden Ausführungen des Redners, - und welch lebhaftes In¬
teresse man an der hochwichtigen Frage nahm , bewiesen die vielen
wißbegierigen Fragen , welche in der darauffolgenden Diskussion
an den Redner gestellt wurden . Man kann de» »Genfer Verband ",
Zwetgveretn Wiesbaden , nur beglückwünschen, solch «tnstchtige
Leute an der Spitze zu haben , welch« ein warmes Herz haben
für das Wohl ihrer Kollegen und Mitglieder , und cs mit der
Vcreins -Devise „Freundschaft und Belehrung " ernst nehmen . Er¬
wähnt sei noch, daß der Verband ca. 50,000 Mitglieder zählt,
über die ganze Welt verbreitet ist, eigene Klubhäuser besitzt und
den Mitgliedern sowohl Kranken - und Sterbegeld gewährt , und
seinen Mitgliedern im 50. Lebensjahre eine Altersrente im Be¬
trage von 85 Mk. monatlich auszaylt . Die in Dresden erscheinende
Fachzeitschrift »Der Verband " ist die bedeutendste unter den Fach¬
blättern.

§ Frankfnrt a . M .. 4. Dezember . Nach dem soeben erschienenen
städtischen Verwaltungsbericht gelangten im Jahre 1001 zum
ersten Male im ganzen Stadtgebiete Frankfurts die Normal¬
steuersätze des Tarifs zur Gemeinde - Ein¬
kommen st euer - Orduung  zur Erhebung . Das Gesammt-
soll beträgt 7,744,874 Mk. 91 Pf . (848,177 Mk. 50 Pf . medr wie
im Vorjahre ). Bon den 57,471 in der Staaiösteuerliste für 1901
enthaltenen steuerpslichttgeu physischen Personen waren 48,942 zu
inögesammt 8,214,761 Mk. 98 Pf . Gemeinde-Einkommensteuer
veranlagt . Es versteuerten an Einkommen über 900 bis 8000 Ml.
87,628 Personen , über 3000 bis 6000 Mk. 5550 Personen , über
6000 bis 10,500 Mk. 2495 Personen , über 10,500 Mk. 8271 Per-
souen . In der Steuerrolle der uichtphysischenPersonen waren
im Ganzen 179 Steuerpslichtige veranlagt , und zwar 71 hiesige
und 86 auswärtige Aktiengesellschaften, 1 Kommanditgesellschaft,
8 Korporaltoncn und 8 Staatsvcrbände . Das Gefammtsoll be¬
trug 1,272,792 Mk. 94 Pf . Die HauSsteuer ergab bet 14,284
steverpflichtigen Liegenschaften 2,255,003 Mk. Die Gewerbesteuer
wurde in Höhe von 100 pCt . ber staatlich veranlagten Steuer er¬
hoben und ergab bei 10,468 Steuerpflichtigen deu Betrag von
1,182,444 Mk. Unter allen Gewerbegritppen übcrwtegt hier baö
Handeiögewerbe mit 89,08 pCt ., dann folgt das Wtrthsgewerbe
mit 11,38 pCt . Die MiethSsteuer ergab 755,208 Mk., dt« Maaren-
HauSsteuer 83,686 Mk. AuS indirekten Abgaben (Verbrauchs¬
abgaben ), die nur tm Stadtthetl Bockenhetm bestehen, wurden
107,693 Mk. 21 Pf . erzielt . — Bei der städtischen Sparkasse haben
im letzten Jahre 78 Wethnachtskaflen ihr « Bestände angelegt.
8460 Einleger waren mit 178,500 Mk. betheiligt.

* Aus der Umgebung . In Cassel  erschoß sich in einem An¬
fall geistiger Gestörtheit der Rentner Jchon , früher argentinischer
Konsul.

Die Wahl des Schöffen Heinrich Zimmermann in Weser
zum Bürgermeister dieser Gemeinde ist bestätigt.

Die Billa Emilie in Schlangenbad  ging zmn Preise
von 42,000 Mk. an Frau 81. Möller in Wiesbaden über.

Die letzte Personenstandsausnahme ergab i» Winkel  23W
Einwohner gegen 2569 tm Vorjahre.

Gerichlsfaal.
o. Wiesbaden , 4. Dezember. (Schwurgerich  t .)

In öer heutigen vierten Sitzung steht die Anklage gegen
den Stuhlmacher Ernst Brummharüt,  den Schloffer
Karl B e cht und den Taglöhner Wilhelm Belte,  alle
von hier , wegen Straßenraubs  zur Verhandlung.
Den Gerichtshof bilden Herr Landgerichtsdirektor Geh.
Justizrath Grau  als Vorsitzender, sowie die Herren
Landgerichtsrath I)r . S chl i e b e n und Affeffor Hesse
als Beisitzer. Die Anklage vertritt Herr Staatsanwalt
Bennerscheid  t. Als Vertheidiger fungiren die
Herren Rechtsanwälte Justizrath Dr . Bergas,
Bojanowski  und v. Eck. Protokollführer ist Herr

Hand in ihr pflanzliches Wesen nur tm Herbst. Wir
hoffen, Ihnen durch diese Gewährung das seelische Gleich¬
gewicht und bas schöne Gefühl, kein Unrecht zu thun, zu
verleihen , beneibenswerthe Seelenzustände, die Ihnen,
wie wir leider annehmen müssen, bisher bei dem Erwerb
des Flechtmaterials gefehlt haben, und wünschen, daß sich
der von Ihnen selbst unter solchen Umständen lebhaft
gefühlte Segen der Arbeit von nun an um so reiner und
noch recht lange an Ihnen bewähren möge."

Kam KKchertisch.
herausgegeben von Philipp

Ii ‘ fr*? *—.r .***? Weimar und Italien , 1784/1792. Mit
^ °th-S Ni d»tb aus dem Jahre 1786 nach im  Gemälde von
jJLKwÄ,« n ‘ Merlin , Verlag von Otto Eisner .) Preis eleg.
broschirt 8 Mk ., gebunden 4 Mk. Briese an Charlotte v. Stein
eröffnen , die ersten Briefe an Christian « Bulptuö beschließen den
dritten Brtefband , ber eine wichtige Periode Goethe' scher En !-

SfSSfi;Ä fe SSM SSSi.*SJSS&
!.ts vä
SftfelKSf * ®r *t5SifS W#Bl “$ un6 ' mtt 6er  Theorie ber Oper
sich eingehend zu beschäftigen. Das Gebiet der Naturwtssenschait
wird mit Hingebung gepflegt , und selbst da Goetüe iem
tn den Feldzug folgt , treibt er anatomische Studien . Die Meta-
morphose der Pflanzen wirb , wie er be/ichtet, »als Hlrzen - A
lctchterung geschrieben . Dann wieder wendet er sicü
Studien zu. - . Damit ich aber doch von
ästhetischer Sette nicht allzu kurz käme, übernahm tcĥ mÜ Ber^
gilügen die Leitung des HofthcaterS ." Die B «arünS »„ „ *5
Weimarer Hofbühne wird geschildert - fortan flndkt d̂asrs «̂ !
eingehende Betrachtung in den Briefen , und deshalb
diesmal die Weimarer Theater -Aufführungen tu das Register - u
genommen . Wie hingebend und unermüdlich Goethe )>r ,, «n-
Freunde sorgte , zeigen dteBries «. die er zuGunstenHe?ders an de,
Herzog und die Herzogin -Mutter schreibt. Bon ßbarfnttü iSU
Christiane " könnte dieser Band als menschliches Dokument
titelt werden . Ais Goethe von Karlsbad nach ße”
sich den lähmenden Einflüssen des Weimarer HoflebcnS zu'
Stehen, lag ihm der Gedanke eines Bruche» mit Cbarlo » - w
v°llig fern Aber Eharlotte ahnte bereits - mtt^ « n S »stmZ
der liebenden Frau , die mehr empfängt , alS sie zu aeücn
- die nahende Entfremdung : durch lMn t  Vm & eutSS

kommt ein Riß ln das Freundschaft«, und Liebes.
verhältnih , und alS Goethe nach seiner Rückkehr mit uatnfr
Srcnte und dichterischer Selbstverständlichkeit den Freu «den auch
von leinen kleinen Romanen aus dem fonnenfrohen Italien e>.
zählt , fühlt sich Charlotte verletzt . Mtßverständntsie und "Ver¬
stimmungen auf beiden Setten . Da lernt Goethe Christian«
BnlPiuS kennen . Sie wird sein, und das führt dann endlich zur
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Keserrndar Gtinnes.  Der Angeklagte Brummhardt
tst am 28. Ju « t 1883 zu Wiesbaden geboren, einmal wegen i
Betrugs mit 10 Mk. und wegen Diebstahls mit einer
Woche Gefängniß vorbestraft, Becht ist am 13. Oktober
ML hier geboren, noch nicht bestraft, und Belte ist am
8. Oktober 1885 hier geboren, wegen Diebstahls, schwerer
Urkundenfälschung in Zusammenhang mit Betrug und
Unterschlagung im Januar d. I . mit 2 Monaten Gefäng-
niß bestraft. Mit Rücksicht auf sein jugendliches Alter ist
diese Verurtheilung eine bedingte,  d . h., es wurde
ihm, sofern er sich während 2 Jahren gut führt , die Aus¬
sicht auf Begnadigung eröffnet. Doch diese Aussicht hat
er sich durch die Betheiligung an diesem Raubanfall ver¬
scherzt. Den Anschlag dazu machte gerade er und Brumm-
Hardt hat ihn mit Hülfe des Becht ausgeführt . Der Letz¬
tere ist am 20. September d. I . Vormittags in der Bleich¬
straße mit Belte zusammengetrosfen. Belte hat den Becht
um Geld angesprochen, was dieser jedoch selbst nicht hatte.
Später haben die Beiden den Brummhardt getroffen, und
als auch der kein Geld hatte, machte Belte den Vorschlag,
Nachmittags einem Lehrling des Bauunternehmers
Beckel solches abzunehmen. Er und Becht, fügte er hin¬
zu, bummelten schon 14 Tage ohne Vorwissen ihrer Eltern
und sie müßten nun — es war Samstag — unbedingt
Geld heimbringen . Belte hatte bei Beckel gearbeitet und
wußte, daß die Lehrlinge Samstags Nachmittags aus dem
Büreau bei der Adolfshöhe den Lohn holten und nach den
einzelnen Baustellen brachten. Die Drei trafen sich Nach¬
mittags bei Br . in der Oranienstraße und gingen durch
die Aüolfsallee nach der Fischerstraße, wo sie Aufstellung
nahmen. Hier soll dann, wie Br . behauptet, Belte den
Plan für den Raub weiter ausgesponnen, u. A. auch den
raffinirten Vorschlag gemacht haben, dem zu Beraubenden
Sand in die Augen zu werfen. Es kamen auch richtig
drei Lehrbuben, von denen der Kleinste den größeren
Geldbetrag — es waren 550 Mk. 18 Pf . — in einem
Beutel in der Hand trug , während die Anderen das ihnen
übergebene Geld in die Tasche gesteckt hatten. Auf den
kleineren, er heißt Karl Fischer und ist 14 Jahre alt,
hatten sie es abgesehen; Belte wußte seinen Vornamen,
und auf seine Veranlassung rief ihn Becht mit „Karlchen"
an und ersuchte ihn, yerüberzukommen. Er that dies
auch, gab den Geldbeutel aber vorher dem 16 Jahre alten
Lehrling Karl Corridaß . Die Drei wußten indessen
Rath, sie sagten, es wäre ihnen eine Mark in einen
Garte» gefallen, und veranlaßten den kleinen Fischer,
sie herauszuholen . Darüber kamen natürlich, von Neu¬
gierde getrieben, auch die anderen Lehrlinge herbei, und
während Fischer und der andere Lehrling, Namens Hoh-
mann, in den Garten getreten waren , entriß Brumm¬
hardt dem Corridaß , der außen stehen geblieben war , den
Geldbeutel und lies die Fischerstraße abwärts davon. Er
rannte , von den Maurerleyrlingen verfolgt, in der Rich¬
tung nach der Nicolasstraße, bog aber in die Goethestraße
ei» und verschwand in dem Eckhanse an der Adolfsallee.
Hier hatte er sich im Souterrain in einem Abort versteckt,
kam aber, als ein Schutzmann und ein Wachtmeister, die
von den Rufen der Lehrlinge angelockt worden waren,
bas HauS betreten hatten, heraus. Er stellte Anfangs
i» Abrede, überhaupt an dem Raub betheiligt zu sein,
sagt« aber, als ihn der bestohlene Lehrling als den Dieb
bezetchnete, er sei nur so „blind" daran betheiltgt und
dabei erzählte er dem Wachtmeister, ein Kriminalschutz¬
mann habe ihn kürzlich veranlaßt, sich scheinbar an Dieb¬
stählen zu bethetligen und der Polizei dann Mittheilung
zu machen. Dem ist jedoch nicht so, denn der betreffende
Kriminalschutzmann erklärt heute und Brummhardt giebt
die» auch zu, daß er, welcher der Kriminalpolizei bekannt
war und stch offenbar bei derselben „lieb Kind" machen

wollte, wahrscheinlich, um die Aufmerksamkeitetwas von
sich abzulenken, sich selbst als Spion angeboten hat. Da¬
bei sei aber , wie der Beamte sagt, ausdrücklich nur da¬
von die Rede gewesen, daß er, wenn er etwas erfahre,
die Polizei vorher darauf aufmerksam machen solle. Hier
hat er aber dieses Verfahren nicht beobachtet, sondern
hat selbst gestohlen und wollte erst, als er sich entdeckt sah,
den Spion spielen. Gegen seine ehrliche Absicht spricht
auch sein Verstecken und das Leugnen, das Geld zu haben.
Dasselbe wurde in dem Abort, unter Zeitungen versteckt,
gefunden. Die Drei hatten verabredet, durch das Feld
davonzulausen, sich am Wartthurm zu treffen und dort
das Geld zu theilen. Wie raffinirt die Bürschchen sind,
geht auch daraus hervor , daß Veite, als der Lehrling
Fischer den Brummhardt verfolgte, um jenen von der
Verfolgung abzuhalten, ihm zurief : „Karl thu' langsam,
Du erkält'st Dichl" Die Geschworenen sprachen den
Brummhardt und den Veite des Straßenraubs und den
Becht der Beihülfe dazu schuldig, billigten aber Allen
mildernde Umstände zu. Der Herr Staatsanwalt bean¬
tragte gegen Brummhardt 4 Jahre Gefängniß und fünf
Jahre Ehrverlust , gegen Becht 2 Jahre und gegen Veite
2 Jahre 6 Monate Gefängniß. Die Herren Vertheidiger
plaidirten für mildere Strafen . Das Urtheil lautet gegen
Brummhardt auf 2 Jahre , gegen Becht und Belte auf je
1 Jahr 3 Monate Gefängniß unter Anrechnung von zwei
Monaten Untersuchungshaft bei Jedem . — Morgen Frei¬
tag: Verhandlung gegen den Taglöhner Johann
Fischer  von Sossenheim und den Eisendreher Otto
Konraö Funk  von Frankfurt a. M . wegen Münzver¬
brechens.

* Ein Fall von Nöthignng. Ein Breslauer Hausbesitzer hatte
in seinen Hausgrundstücken das übliche Plakat „Betteln und
Hausiren verboten" anhesten lassen. Eines Tages bemerkte er
ei» Mädchen, welches Backwaarc in einem seiner Häuser an ver-
schiedene Mtether trug , und an einem andern Tage eine Milch¬
händlerin, vbn der mehrere Miether Milch bezogen. Beiden Per¬
sonen verbot er das Betreten seiner Grundstücke, indem er drohte,
im Wiederbetretungssalle sie hinauszujagen. Das Gericht er¬
achtete ihn aber hierzu nicht berechtigt, da die beiden Personen
von den Miethern bestellte Maaren in das Haus brachten, und
sah deshalb den Thatbestand der „versuchten Nöthigung" in dem
Vorgehen des Hausbesitzers crsüllt, demzusolge cs ihn mit einer
Geldstrafe von 10 Mk. belegte.

Vermischtes.
i:  Krnpp auf Capri . Die „Chemn. Allg. Ztg." erhält

von einem zur Zeit auf Capri weilenden Chemnitzer ein
Schreiben, das in einleuchtender Weise die Grundlosig¬
keit der gegen Krupp erhobenen Beschuldigungen be¬
stätigt. Es heißt in dem Briefe u. a.: „Es ist eine Lüge,
zu behaupten, daß sich unter dem Einfluß von Krupps
Gelbe auf der Insel eine Sittenverderbniß ungeheuer¬
lichster Art entwickelt habe. Wäre dies der Fall gewesen,
so hätte es auf diesem kleinen Fleckchen Erde nicht zwei
Tage lang verborgen bleiben können. Nicht im kleinsten
deutschen Dorfe herrscht eine solche gegenseitige Aufsicht,
wie auf Capri . Einer weiß ganz genau und zu jeder
Stunde , wo sich der Andere befindet und was er treibt.
Der Aufenthalt auf dieser Insel ist zu vergleichen mit
dem an Bord eines großen Dampfers . Man kann sich
nicht aus dem Wege gehen. Ich meine, der anstößige
Lebenswandel eines Menschen würde in Capri sofort be¬
kannt werden, und der Schuldige würde sich dadurch un¬
möglich machen. Die Auslassung des „Vorwärts " ist eine
einzige große Lüge ungeheuerlichster Art ."

* Herr Gustav Hartman «, den Krupp zum Testa¬
mentsvollstrecker und Bcrather seiner Wittwe bei der
Leitung der Krupp 'schen Werke ausersehen hat, ist einer
der beiden Söhne , die der Begründer der Sächsischen Ma¬

»»llpilndigen Lösung CharlottcnS von Goethe. Dieser dritte Band
enthält ein« reiche Anzahl Dokumente interessantester Art, so
u. A. « uh den einzigen erhaltenen Brief unbestimmten Datums
Goethes an Corona Schröter (Nr. 888 der Sammlung!. Die
Auswahl und Erläuterungen Philipp Steins sind in jeder Be¬
ziehung zu loben. ES fehlt nicht ein einziger, wichtiger Brief,
und die Anmerkungen und Uebcrleitungcn zeigen in ihrer präg,
nanten Kürze auserlesenen Geschmack. Es ist zu wünschen, daß
die Stetn'fche Ausgabe der Goethe-Briese als ein wahrer H,ius-
schätz des deutschen BolkeS ihren Ehrenplatz bald in jeder HauS-
Stbltothek etnnimmt, denn „Dian kennt Goethe nicht, wenn man
feine Brief« nicht kennt".

* „Tangers  T af  che n ° A l b u m", Bd. XXV . Weih¬
nachten ist die Zeit der Freude, aber sie wird zur Qual , wenn
bi: kleinen Klavierspieler die frisch von der Leber weg singen und
spielen möchten, sich erst plagen müssen, bis sie die vcrivickelten
Oktaogänge und die schwer zu greifenden Accorde herausbe-
kommcn, bi» sie hundertmal eine Stelle üben müssen, die dann
doch im entscheidenden Augenblick schief geht. Diese Uebelstände
vermeidet in glücklichster Weise das soeben bet P . I . Touger in
Köln als Band 25 der Taschen-Albums erschienene Weihnachts-
Slbum, enthaltend 50 alte und neue Weihnachtslieder mit ganz
leichter Klavierbegleitung, einer zweihändigen und einer vier-
händigen Phantasie über je 8 bis 4 verschiedene Lieder (Preis alle
52 Nummern zusammen schön und stark karton. 1 Mk.j Dieses
Album, das, wie oben bemerkt, selbstverständlich die allbekannten,
von Generation zu Generation sich vererbenden Lieder wie: „O
du fröhliche", „Bom Himmel hoch", „Stille Nacht, heilige
Nacht" re. rc. enthält, bringt auch eine Reihe neuerer Lieder, die,
wenn auch noch nicht so bekannt, wie die genannten, doch durch
ihren schlichten Mclodieenreiz stch bald die Herzen erobern werden.
Was das Album aber vor Allem ins Auge gefaßt hat, und wo¬
durch es sich von den meisten anderen aufs Vortheilhafteste abhebt,
ist die überaus leichte Sptelbarkeit.

* „Die Buren - Generale in der deutschen
R e i chS h a u p t st a d t". Denkschrift auf Grund stenographischer
Ausnahmen über die Berliner Festtage vom 18. bis 18. Oktober
1802. Mit vier Vollbildern. Im Namen des Vereinigten Ge-
sammt-Ausschusscs herausgegebcn von dessen Vorsitzendem L.
8 ü ckh o s f, Mitglied des Hauses der Abgeordneten. Zum Besten
beö Buren-Gencrale-HülsSsonds und der nothleidendenDeutschen
Süd-Afrika». (Berlin SW . 48. Verlag von I . Harrwitz Nachf.s

* Im Berlage von E. Haberland in Leipzig-N., Crusius-
straße 4/8, erscheinen jetzt „Unterrichtsbriefe zum
Selbststudium der lateinischen Sprache"  von
Oberlehrer vr . Ehr . R o e s e. Der erste Bries liegt uns vor:
alle 14 Tage wird ein weiterer Brief folgen. Probebrief und
jeder solgende Brief kostet 50 Pf. Das im Gangen aus etwa 45
Unterrichtsbriefen bestehende Werk zerfällt in drei Kurse zu je
15 Briosen: Der erste Kursus umfaßt das grammatische Pensum
der Sexta, Quinta und Quarta des humanistischen Gymnasiums.
An der Hand des reichen Vokalmaterials wird das Latein fort-
lausend als Hauptquelle unserer Fremdwörter nachgewiesen. Ein
vielseitiger UebersetzungSstosf vermittelt nicht nur die Kenntniß
von Hauptthatsachc» und Zuständen dcS klassischen Alterthnms,
sondern bringt und erläutert auch fast alle die zahlreiche»
lateinischen Ausdrücke, Redensarten, Sprichwörter und Zitate,
die noch hrntzutage im täglichen Leben gebräuchlich sind. Diese
Redensarten re. werden übrigens nach dem 15. Briefe sämmtlich,
alphabetisch geordnet und übersetzt, nochmals als besondere um¬

fangreiche Beilage zugegeben werben. So dürfte dieser erste
Kirius u. A. im wesentlichen auch den Ansprüchen derjenigen
zahlreichen Bildungsuchenden beiderlei Geschlechts genügen, die,
zum Thcil schon in vorgerücktem Alter, die Nichtkenntniß
wenigstens der Elemente des Lateins als eine empfindliche Lücke
in ihrer Bildung fühlen und sie beseitigen wollen. Der zweite
Kursus, das Pensum der Unter- und Ober-Tertia und Unter-
Sekunda des Gymnasiums umfassend, soll, nach Durchnahme des
ersten, zur Ablegung der Einjährigen-Freiwilligen- und ver¬
wandter Prüfungen befähigen. Der dritte Kursus endlich, das
Pensum der Ober-Sekunda, Unter- und Ober-Prima umiasscnd,
soll den Schüler bis zur Reifeprüfung (Matnritcitsexamens aus
einem Gymnasium bringen. Wir behalten uns eine kritische
Würdigung dieses groß angelegten und jedenfalls sehr zeitge
mäßen Unternehmens vor, sobald mehr Briefe vorliegen, und
geben unseren Lesern anheim, sich inzwischen aus dem Prospekte,
den die VerlagShanöluna bereitwilligst und kostenfrei verschickt,
oder dem Probebricse selbst zu orientiren.

* „Petzolös Verkehrs - und AuSkunsts-
Kalender 190  8", Verlag von E. H. Petzolü in Bischofs¬
werda (Sachsens. 283 Seiten , Preis in Letnenband 1.25 Mk.
Dieser neue Geschäftskalender bringt als seinen wichtigsten Theil
ein ausführliches Berzeichniß aller irgendwie nennenswerthcn
Handels- und Verkehrsorte des Deutschen Reiches mit Angabe
der Verwaltungs - und Gerichtsbehörden, Verkehrsanstalten,
Militärbehörden und Trnppentheilc, neuesten Einwohnerzahl,
ferner Adressen von rcnommirtcn Bank- und Speditionsgeschäften,
Rechtsanwälten, Prozeß-Agenten rc. Bei jedem Orte ist besonders
auch eine vertrauenswürdige Firma mit aufgeführt, welche gegen
eine kleine Gebühr an die Abonnenten des Verkehrs- und Aus-
kunsts-Kalendcrs Geschäfts- und Kredit-Auskünfte erlheilt. Als
Anhang sind ferner die wichtigsten Orte im Auslande mit ent
sprechenden Angaben, sowie eine Anzahl für den Geschäftsverkehr
wichtiger und praktischer Tabellen rc. aufgesührt. Das in jeder
Beziehung sehr übersichtlich und praktisch angelegie Buch in Hand
lichem dauexbaften Einband kann der gesammten Geschäftswelt,
besonders Favrikations - und Versandtgeschäften re., welche öfters
Auskünfte benöthigen, nur empfohlen werde». Der Preis ist in
Anbetracht des reichen Inhalts ein äußerst niedriger. Ansichts¬
sendungen können durch jede Buchhandlung, sowie vom Verlag
direkt bezogen werde».

* „Lauterbachs illustrirter Abreißkalender
f ü r 1 9 0 8" ist im Verlag von I . C. König u. Ebhardt-Hannover
im 9. Jahrgang erschienen. Preis 1.50 Mk. Der mit guten
Illustrationen ausgcstattetc Abreißkalender hat sich während der
9 Jahre seines Bestehens einen stetig wachsenden Freundeskreis
erworben. Auf seinen 865 illustrirten Blättern bietet der
Kalender auch wirklich eine Fülle von Interessantem und Lehr
reichem. Er führt uns durch die bemerkenöwerthestenStadt-
und zeigt uns die schönsten landschaftlichen Bilder, zu denen kurz
geschichtliche nnd geographische Notizen die Erläuterung geben

* „Die Tepvichknüpferci"  von Julius Holz
(Julius Werner, Kommissions-Verlag,Leipzigs. Preis 90 Pf
Das Wcrkchcn giebt an der Hand von Zeichnungen ein Bild der
Herstellung von Perser, nnd Smyrna -Teppichen am Webstuhl von
Anfang bis zur Vollendung eines Stückes und zeigt, wie dii
schöne Kunst der Teppichknüpferei unter Benützunq des zusammen
legbarcn Webstuhles (Dcutichcs Reichs-Patent ) sich nunmehr auch
im Hanse — selbst im kleinsten Zimmer — mit Erfolg ver
iverthen laßt.

schinenfabrik zu Chemnitz, Richard Hartmann , hinterließ.
Auch die Hartmann 'sche Fabrik , die wesentlich dazu bei¬
getragen hat, Chemnitz zu einer der größten deutschen
Fabrikstädte zu machen, ist gleich den Krupp 'schen Werken
aus den kleinsten Anfängen entstanden. Richard Hart¬
mann war der Sohn eines Weißgerbermeisters zu Barr
im Elsaß und kam 1832, als Zeugschmiedgeselle wandernd,
nach Chemnitz. Dort eröffnete er einige Jahre später mit
drei Arbeitern eine eigene kleine Maschinenbauwerkstatt,
die er unter vielen Mühen und Sorgen durch rastlose
Thätigkeit stetig vergrößerte , bis daraus der größte
sächsische Maschinenbaubetrieb erwuchs.

* Die Spiegelscheibe und der Tansendmarkschein.
Einem neuen Schwindel fiel dieser Tage der Inhaber
eines größeren Geschäfts in der Friedrichstrahe in Berlin
zum Opfer. Bor seinem Schaufenster waren zwei
Herren , welche die ausgelegten Waaren gemustert hatten,
nach und nach in einen Streit gerathen, der damit endigte,
daß der Eine von seinem Geführten in die große Spiegel¬
scheibe gestoßen wurde, die klirrend zersprang. Während
der Thäter schleunigst um die Ecke verschwand, wurde der
Zurückgebliebene von dem Geschäftsinhaber in das In¬
nere des Ladens geführt, wo man ihn aufforderte , den
Werth der Scheibe mit 180 Mk. zu begleichen. Der Fremde
bedauerte lebhaft sein Mißgeschick und erklärte , daß er
zur augenblicklichenZahlung nicht im Stande sei. Er
sei Geschäftsreisender von auswärts und seine Privat¬
mittel beständen in 60 Mk., von denen er 30 Mk. zahlen,
den Rest aber später einsenden wolle. Damit erklärte
sich der geschädigte Geschäftsinhaber jedoch nicht einver-
standen und forderte den Reisenden auf, ihm zur Fest¬
stellung seiner Persönlichkeit auf die Wache zu folgen. Der
junge Mann bat flehentlich, ihm diese Schande nicht an-
zuthun, lieber wolle er den Betrag aus den Geschäfts-
geldcrn decken, die er mit sich führe. Der Geschäftsinhaber
müsse ihm aber auf der Quittung ausdrücklich bestätigen,
wofür das Geld ausgegeben worden sei. In sichtlich
großer Erregung entnahm der Reisende hierauf seiner
Brieftasche einen Tausendmarkschein, den er dem Geschä¬
digten übergab. Er erhielt 820 Mk. zurück und die ge¬
wünschte Quittung . Dann entfernte er sich mit den
schmerzlichen Worten : „Dieses Geld wird Ihnen keinen
Segen bringen !" Der Geschäftsinhaber fühlte, als der
Reisende fort war , ein menschliches Rühren und entschloß
sich, dem jungen Manne den Betrag zurückzugeben und
die Schuld zu stunden. Zu diesem Zweck begab er stch
in den von dem Fremden als Wohnung angegebenen Gast¬
hof. Hier erfuhr er aber zu seinem Erstaunen , daß ein
Reisender des Namens , den ihm der Scheibenzertrüm»
merer angegeben, garnicht bekannt sei. Er kehrte, etwas
stutzig geworden, nach Hause zurück. Einige Stunden
später, als er den Tausendmarkschein wechseln wollte,
stellte sich dieser als falsch heraus.

* Eine Räuberbande unter dem Befehl einer vor»
nehmen Dame. Wie Petersburger Blättern aus Moskau
gedrahtet wird , drangen Nachts drei bis an die Zähne
bewaffnete Räuber unter dem Befehl einer feinen Dame
in das Schloß des Großgrundbesitzers W. A. Mackie-
witsch ein ; nachdem sie die Thüren erbrochen hatten,
knebelten sie alle Hausbewohner und raubten 20,000
Rubel in baarem Gelde nnd 250,000 Rubel in Schmuck
und Werthpapieren . Die drei Räuber waren ganz junge
Leute. Die Dame, die als ihr Hauptmann auftrat , war
maskirt und trug die Tracht vornehmer Frauen , über die
sie eine kostbare Pelzboa geworfen hatte. In den Händen
schwang sie einen Revolver . Die Polizei , die sich mit
allem Ernst auf die Suche nach den frechen Räubern be¬
geben hat, neigt der Ansicht zu, daß die Dame ein — ver¬
kleideter Mann gewesen ist, der diese Verkleidung zu dem
Zwecke gewählt hat, um die Polizei auf eine falsche Spur
zu lenken. So wird es wohl sein.

* Die ersten Flüchtlinge ans Guatemala sind soeben
in San Francisco eingetroffen. Ihren Schilderungen
nach blieben die anfänglichen Berichte über die Ver¬
heerungen der vulkanischen Ausbrüche weit hinter der
Wirklichkeit zurück. Es sind Tausende von Indianern
umgekommen, jedoch wenige Weiße. F . I . Campbell, ein
Amerikaner, schätzt die Zahl der Todten auf 5000. Ferdi¬
nand Bardwell erzählt über das Verderben Folgendes:
„Eine große Rauch- und Feuerwolke erhob sich am Abend
des 24. Oktober von der Spitze des Berges Santa Maria,
und die ganze Nacht hindurch war die Erde in beständiger
Erschütterung. Den nächsten Morgen war der Himmel
in eine dichte Rauchwolke eingehüllt. Mehrere Stunden
lang fiel Asche wie grober Sand ; das dadurch hervorge»
brachte Geräusch war dem eines starken Regens so
täuschend ähnlich, daß sehr viele Leute über die wahre
Natur des Regens erst aufgeklärt wurden , als Alles an»
fing, sich mit schimmerndemGrau zu bedecken, ein An-
blick, der fast an eine Winterlandschaft erinnerte . Der
Aschen- und Sandregen war anfänglich kalt; einen be¬
sonderen Geruch brachte er darum auch nicht mit sich.
Später wurden die Bestandtheile feiner und flogen in
der Luft wie leichter Staub . Die Luft wurde ungeheuer
heiß, das Athmen schwierig selbst in den Wohnungen,
und drei Tage saßen wir in völliger Finsternitz. Am
vierten Tage wurden die Rauchwolkenvon einer leichten
Brise nach den Bergen zurückgetrieben und zuweilen
brach das Sonnenlicht durch." Wie Bardwell weiter er¬
klärt, durchstreifen gegenwärtig Räuberbanden das Land,
ermorden Flüchtlinge, die sie auf den Straßen treffen und
plündern die verlassenen Pflanzungen . Die Gegend um
Palmer , San Felipe , Pueblo Nuevo und Retalquics ist
unter fünf bis sieben Fuß Asche begraben. Bei Maza»
tananao soll die Erde während fünfzehn Tagen jeden Tag
gebebt haben. Manche der Kaffeepflanzungen, die zer-
stört wurden , hatten einen Werth von einer Million
Dollars , z. B . schlug Albert James für die seine, die
40 Meilen westlich von dem Vulkan belegen ist, vor sechs
Monaten anderthalb Millionen aus . Auch Adolfo
Meyers Anlagen, eine der grüßten Pflanzungen in
Guatemala , ist vollständig zerstört.

» Humoristisches. Glückliche Jmprovi-
sation.  Bei einem über die Bretter des Hinterdums-
bacher Theaters gehenden Räuberstück hat der Räuber-
hauptmaun mit der Pistole einen Reisenden niederzu¬
schießen. Da jedoch die Pistole — die einzige, welche in
der Requisitenkammer vorhanden ist — nicht funktionirt,
hat der Regisseur die Aufgabe, im geeigneten Moment
hinter den Coulisscn aus einem alten Schlüssel einen
Schuß abzugeben. Die Scene kommt. Aber bevor noch
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der Räuber die Pistole aus dem Gürtel zog, krachte schon I
der verabredete Schutz. Peinliche Stille ! . . . Da schreit 1
der Räuberhauptmann : „Ha ! ein Vorschuh?! Den kann
unsereins immer brauchen!" — Die Situation war ge¬
rettet. (Megg . Bl .)

Ketzte Nachrichten.
wb . London, 4 . Dezember . Der Pekinger Korrespon¬

dent der „Times " meldet vom 2. Dezember : Rußland
gedenkt eine neue Einrichtung zu begründen durch Er-
riä)tung von Zollämtern  in der M an  b s chu r ei
an der östlichen Grenze und an der Grenze des Pacht¬
gebiets von Port Arthur , wo die Zölle nach chinesischem
Tarif erhoben und an China bezahlt werden sollen. Die
Aemter sollen der Aufsicht Oratasieffs , der bis vor
Kurzem Finanzsekretär in Port Arthur war, unterstellt
werden. Dem Namen nach bleiben die Zollämter , um den
guten Schein zu wahren , möglicherweise der chinesischen
Seezollverwaltung unterstellt , doch ist die offenbare Ab¬
sicht deren vollständige Lostrennung von aller Ein¬
wirkung oder Kontrolle Seitens der Generalinspektion der
Gewölle . — Die „Times " meldet aus Shanghai
vom 3. Dezember : Die festgesetzte E n t w e r t h u n g
des Silbers  hat eine Lage geschaffen, von der an¬
genommen wird, daß sie eine ernsteFinanzkrisis
herbeizuführen vermag . Die Einfuhr steht thatsächlich
still und was dm Export anlangt , so ist keine Aussicht
vorhanden, daß derselbe sich in naher Zeit heben werde.
— Die „Times " meldet aus Hongkong : Die Ent-
werthung des Silbers  und der Rückgang des
Wechselkurses legt den Handel brach und mache die Lage
bedenklicherals im ganzen Jahre 1902 . — Dm „Times"
wird aus Havana  vom 3. Dezember telegraphirt,
daß der Reciprocitätsvertrag  zwischen Cuba
und Amerika  wahrscheinlich morgen unterzeichnet
wird, wodurch eine Zollreduktion von 20 pCt. für alle
cubanischen Produkte in Amerika eingeführt werden soll
und für amerikanische Erzeugnisse, die nach Cuba impor-
tirt werdm , eine gleitmde Skala von 20— 50 pCt.

*

wb. Tübingen, 4. Dezember. Der Professor der evangelischen
Theologie, Or . H e g l e r , ist heute Früh im Alter von 89 Jahren
einem Nierenleiden erlegen. Hegler, Nachfolger des Kanzlers
Weizsäcker, wirkte seit dem Jahre 1892 an der Tübinger Hoch¬
schule. _

Einsendungen aus dem Leserkreise.
*MeincAntwortanHerrnv . EcklDieRevo.

kation des Herrn Stadtverordneten v. Eck,
seine Aeußerungen über das Eingehen der
Moorbäder in Baden - Baden betreffend,  habe
ich in der Sonntagsnummer des „Tagblatts " mit Befriedigung
gelesen. Ganz entschieden aber muß ich mich dagegen verwahren,
wenn Herr v. Eck mir vorwirst, daß ich ihn der Luge beschuldigt
habe. Dadurch, daß ich an demselben Morgen,  an
welchem die Artikel erschienen sind, an den Herrn Stadtverord¬
neten einen Brief schrieb, in welchem ich ihm mein aufrichtigstes
Bedauern darüber aussprach, daß ich genöthigt war, ihn wegen
seiner Aeußerungen zu korrigiren , und ihm erklärte, daß ich nur
seine Thätigkeit als Stadtverordneter kritjsirt habe nnd auch diese
lediglich, um der von mir vertretenen guten Sache zu nützen,
glaube ich in loyalster Weise diesem für Herrn v. Eck und mich
gleich unwürdigen Verdachte die Spitze abgebrochen zu haben. Ich
habe mU dieser Aeußcrung — im „Rh. Kurier" ist statt „freie Er¬
findung" der Ausdruck„Phantasiestück" gebraucht— nur andeuten
wollen, daß cs Leute giebt, welchen in der Erregung des Augen¬
blicks die ruhige Ueberlcgung mit der Phantasie durchgeht, und
daß Herr v. Eck in jener Versammlung zweifellos unter diese
Kategorie zu rechnen war . Herr v. Eck hat nun erklärt, „es ist
in der „Adler"-Deputation authentisch  feftgestellt , daß
Moorbäder in Baden-Baden überhaupt nicht abgegeben werden".
Wenn er nun ohne eine Zwischenbemerkung  svrt-
fbhrt, daß „Baden-Baden seine vier Moorbäder hat eingehcn
lassen", so braucht man nicht Jurist zu sein, um einsehen zu
müssen, daß die von Herrn v. Eck in Anspruch genommene
„Authenticität " nothgedrungen auch für diese
Nachbemerkung verstanden werden muß.  Mit
dieser Zufatzbemerkung hat der Herr Stadtverordnete den Moor-
badsreunden und den Aerzten eine ganz empfindliche Niederlage
»« bereiten geglaubt, und der Angelegenheit nicht nur unter
seinen städtischen Kollegen, sondern auch im großen Publikum
rncrm geschadet. ES ist mir von den verschiedensten Seiten ver¬
sichert worden, daß selbst Stadtverordnete, welche der Mvorbad-
frage sympathisch gegenüber stehen— und ihre Zahl ist eine ganz
stattliche, wie ich gerne konstatire— von diesem Zusatz des Herrn
t>. Eck derartig verblüfft waren, daß Niemand eine Erwiderung
fand, was begreiflicher Weise auch recht schwer war. Die ärzt¬
lichen Vereine, deren Wortführer ich übrigens nicht bi», wenn
dieselben auch meinen prinzipiellen Standpunkt in dieser Frage
thctlen und unterstützen, halten, entgegen der Aussage des Herrn
v. Eck, unentwegt an der Scchszahl der verlangten Bäder fest.
Herr v. Eck behauptet nun , mit dem Schlußsätze auch nichts ob¬
jektiv Unrichtiges gesagt zu haben, und stützt sich dabei auf Nach-
ruckten, welche früher in der „Adler"°Deputation mitgetheilt
worden sind: nämlich aus die mehrfach erwähnte Postkarte uns
eine Depesche, welche lautete: Moorschlammbäder nicht vorhanden,
dagegen Einrichtung sür 4 Moorbäder. W o diese Moorbäder vor¬
handen sind, wird in der Depesche mit keinem Wort gesagt, Herr
v. Eck konnte also auch in jener Sitzung nicht wissen, „daß im
FriedrichSbad vier Zellen so eingerichtet find, daß dort Moor¬
bäder prüparirt werden können". Herr v. Eck hatte keinen be¬
sonders glücklichen Augenblick, alö er diese Bemerkung zu Papier
brachte. Was soll diese Bemerkung überhaupt sagen? Entweder
hat das Friedrichsbad eine Moorbadanlage, oder es hat keine.
Man kann schließlich in jedem Badehause Zellen finden, in
welchen man Moorbäder nehmen kann, man kann sie schließlich
auch im Schlafzimmer oder in der Waschküche nehmen. Aber
auch den letzten Strohhalm , an welchen sich Herr v. Eck klammert,
muß ich ihm mit grausamer Hand entreißen. Laut mir soeben zu-
gcgangcner Erklärung des GrotzherzoglichBadischen Hofratbes
und Badearztes am Friedrichsbad, Herr» Dr . Obkircher, sind in
Baden-Baden weder öffentlich noch privatim jemals Moorbäder
abgegeben worden, noch sind irgendwo — vor Allem auch nicht im
Friedrichsbade — vier Zellen zu Moorbädern eingerichtet: d a
nun eine derartige Einrichtung nie vor¬
handen war , konnte sie auch niemals in Be¬
trieb gesetzt werden und niemals eingehen:
damit ist auch die dem Herrn v. Eck zuletzt zugegangeneNachricht
als falsch widerlegt. (Herr Dr . Obkircher fügt aus freien Stücken
hinzu, daß die dortigen Aerzte und er selbst das Fehlen der Moor¬
bäder außerordentlich bedauern, daß die damalige Einrichtung
nur aus äußeren Gründen unterblieb und daß die Fastgobehand-
lung, sür welche sechs Zellen reseroirt seien, recht gut rentire.i
Die ganzen letzten Auseinandersetzungen des Herrn v. Eck sind
demnach nichts als verzweifelte, fruchtlose Versuche des Herrn
Stadtverordneten, seinen Hals aus der Schlinge, die er sich in
einem unvorsichtigen Augenblick selbst gedreht hatte, zu befreien,
und man muß eö erstannltch und unbegreislich finden, daß ein
Jurist sich zu derartigen „Expektorationen" versteigen konnte.
5 i tacuisses!  Hätte Herr o. Eck ganz richtig handeln
wollen, so hätte er einen sofortigen Widerruf seines Zusatzes ver<
»ffentltchen müssen, dessen Unrichtigkeit ihm bald
nachderSitzungna chg ewtesenwurde. Sachlich
ist also sein Borgehen am allerwenigsten gewesen: Jemand, der

selbst im Glashause sitzt, sollte aber nicht mit Steinen werfen.
Wenn ich, was ich lebhaft bedauere, in meinen Aeußerungen ein¬
mal persönlich werden mußte,  so ist dies stets die Folge
derUnsachlichkcit meiner Gegner  gewesen. Er¬
freulich ist es, daß Herr v. Eck mir einen mir eigenen Ton vindi-
cirt : ich gestatte mir , diese Bemerkung als ein Kompliment für
mich aufzufassen: jedenfalls will ich nicht verfehlen, hervorzu¬
heben, daß, wenn mein Ton vielleicht nicht die Billigung der
städtischen Behörden findet, ich genügend Grund habe anzu¬
nehmen, daß er doch auch in weiten Kreisen An¬
klan  g s i n d e t . Ich überlasse es daher mindestens ebenso
ruhig, wie der Herr Stadtverordnete, der Beurtheilung meiner
Mitbürger , sür wen sie sich in der soeben zwischen Herrn v. Eck
und mir ausgetragenen Fehde entscheiden wollen. Den soeben
gefaßten einstimmigen Beschluß der vereinigten Hotel- und Bad-
Hausbesitzer, sich meinem Vorgehen anzuschlietzen und ganz in
meinem Sinne eine Eingabe an den Magistrat zu machen, be¬
trachte ich als einen Triumph, den ich „meine Herren Moorbad-
seinde" nicht zu unterschätzen bitte! Dem Bauamte gegenüber will
ich nicht unterlassen, in loyaler Weise zuzugestehen, daß möglicher
Weise doch die Adlersäulen von ihm sür den Badhaus-Neubau
reseroirt wurden. Ich gewähre diese Genugthuung dem
Bauamte umso lieber , als ich schon in aller¬
nächster Zeit zu weiteren Auseinandersetzungen mit
dieser verehrlichen Behörde gelangen dürfte. Als Zeitpunkt
hierfür scheint mir der Moment am passendsten, in welchem das
Schiedsgericht definitiv entschieden haben wird, ob die
städtischen Steuerzahler für die vom Bau-
amte bei dem Bau der höheren Töchterschule
auf dem Marktplatze begangenen Fehler die
Summe von 70,000 Mk . mindestens , oder gar
von 180,000 — denn soviel verlangt der
Unternehmer — z u zahlen haben werden.

Wiesbaden,  4 . Dezember 1902.
Dr . mccl. F i s che n i ch.

* Mit großer Freude habe ich aus der Entgegnung des
Herrn K. ersehen, daß er die Versperrung der wich¬
tigsten Verkehrs st raßen  des heutigen Wiesbaden
nicht aus Gründen der Toleranz  für nöthig hält, sondern
dieselbe nur aus einer Verabredung  herlcitet , die vor
mehr als 60 Jahren getroffen worden ist. Damals hatte, wie
er versichert. Niemand etwas gegen diese Verabredung. Sehr
natürlich! Es gab damals hier wohl noch keine Eisenbahnen.
Das Museum war an der Wilhclmstraße wohl das am weitesten
nach Süden vorgeschobene Gebäude. Der durch die Verabredung
der Prozession angewiesene Weg war also der, auf welchem der
Verkehr am wenigsten gestört wurde. Diese Rücksicht ist bei der
Wohl ohne Zweifel ausschlaggebend gewesen. Jetzt aber ist das
anders geworden. Jetzt sperrt die Prozession nicht nur den Zu¬
gang zu den Bahnhöfen, sondern sie unterbricht auch den ganzen
Straßenbahnverkehr in der Stadt und zwischen der Stadt und
Biebrich, der sich immer mehr zum dringenden Bedürsniß ent¬
wickelt hat und weiter entwickeln wird. Eine Verabredung kann
abgeändert werden, und sie sollte abgeändcrt werden, wenn wie
in diesem Falle die Voraussetzungen, unter denen sie getroffen
wurde, andere geworden sind und die Nothwcndigkeit einer
Aenderung sich herausgestellt hat. Erfreulicher Weise glaube ich
aus der Erwiderung des Herrn X ., der jeden Anspruch fallen
läßt, als müßten die Wilhelm- und Rheinstraße aus Gründen
der Toleranz gesperrt werden, den Schluß ziehen zu dürfen, daß
auch die katholische Geistlichkeit sich dem nicht widersetzen und
einer neuen Verabredung, durch welche die Berkehrssperrc ge¬
heben nnd ein jetzt alljährlich wiederkehrendes Aergerniß abge-
stcüt werden würde, ihre freudige Zustimmung geben würde. Das
macht ihrem gesunden Menschenverstand und ihrer Toleranz alle
Ehre! Es wäre also jetzt Ausgabe der städtischen Behörden, die
Sache in die Hand zu nehmen, damit eine neue Verabredung
betreffs des von der Prozession einzuschlagenden Weges
troffen würde. Das Beste wäre wohl, wenn diese sich auf einen
Rundgang um die Kirche beschränkte, wie cs an vielen Orten der
Brauch ist. Die Königl. Regierung, bezw. das Polizei-Präsidium,
würde gewiß gern seinen Beistand zum Abschluß einer neuen
Verabredung leihen. — Im Nebligen thut es mir von Herzen
weh, baß Herr K., wie aus seiner Erwiderung in Nr. 659 hervor¬
geht, sich von mir beschimpft glaubt. Ich war mir nicht bewußt,
geschimpft zu haben, und mußte mir daher die Nr. 649, in welcher
meine frühere Einsendung gestanden hatte, wieder verschaffen.
Daher die Verspätung der Antwort. Ich habe aber doch nur
ganz harmlos gefragt, ob die Versperrung der Wilhelm- und
Rheinstraße ans geistlichem Hochmuth geschehen müsse, „um der
Welt zu zeigen, welche Macht man besitze." Eine solche Frage
ist doch noch kein Schimpfen. Im Uebrigcn geht aus der Er¬
widerung des Herrn K . hervor, daß cs sich keineswegs urü geist¬
lichen Hochmuth, sondern nur um eine Verabredung handelt, die
aus Zweckmätzigkeitsgründengetroffen worden ist, folglich auch
aus solchen abgcäudert werden kann. E. Sch.

* Die Anwohner der Mainzer st raße  vermissen sehr
einen Theaterzettel - Kasten  des Hoftheaters, wie ein
solcher doch in früheren Jahren an der Ecke der Mainzer- und
Rheinstraße vorhanden war : könnte die verehr!. Intendanz ihn
nicht wieder anbringcn lasten? Es würde dies dankbar aner¬
kannt werden. Mehrere Abonnenten.

* Wie ist cS wohl zu erklären, daß Dienstmädchen, die schon
mehrere Jahre hier in Wiesbaden in den verschiedensten Stellen
waren, und sich demzufolge zu wiederholten Malen bei der Polizei
an- und abgemeldct haben müssen, sich noch nicht im Besitz eines
Dienstbuches  befinden ? Genannte Behörde sollte doch
strenger aus die Befolgung ihrer eigenen Vorschrift halten: die
Dtenstgeber würden dies ihr nur danken, da die in losen Blätter,:
vorgezeigten Zeugnisse nur einen sehr zweifelhaften Werth be¬
sitzen. In einzelnen Städten werden die Dienstherrschaften sogar
mit Strafe bis zu 10 Mk. belegt, die ein Mädchen ohne Dienst¬
buch annehmen. Eine Hausfrau.

* Wegen des Gedichts- Eingesandt „Kalte Man¬
sarden"  möchten wir ausrusen : Schade, daß der Verfasser der
Decken nicht genug hat! Zwar sind wir zwei schon bedeckt, wir
haben nicht bloß Petroleum - Ocfchen, sondern richtige Heizöfen
bekommen. Trotz alledem dauert der Klatsch keine Sekunde länger,
wovon in früheren Eingesandts die Rede war. Unserer Ansicht
nach ist jedes anständige Mädchen froh, nach vollendetem Tage¬
werk sein Bett aussuchen zu können. Darum, dieser so edlen
und gutherzigen Hausfrau , die es so weit gebracht hat, unsern
tiefinnigsten Dank. O, wie schön ist cs, daß es noch ein gutes
Menschenherz auch für „Dienstkrappen" giebt, wie ein gewisser
Herr F . M. öfters zu sagen pflegte.

Zwei dankbare Dienstmädchen: Betty M., Hulda St.

Tom Finanzmarkte.
Dass die  New - Yorker Börse zur Zeit jeden Rekord in

der Unsicherheit der Tendenz geschlagen hat, ist ein notorisches
Faktum. Die Ursache des fortgesetzten Schwankens ist darin
zu suchen, dass die ersten Deiouten nicht nur vorübergehende
Erscheinungen darstellten, sondern, wie an dieser Stelle gleich
von Anfang an betont wurde, als Vorzeichen einer grösseren
Krisis anzusehen waren, die ja noch nicht heute und morgen
hereinzubrechen braucht . So konnten während der verflossenen
Berichtswoche verschiedentlich Hausse-Anläufe verzeichnet
werden, aber die Grundtendenz blieb schwach, und als zum
Schlüsse Realisationsverkäufe vorgenommen wurden, fand
sich auf der anderen Seife Niemand, der das an den Markt
kommende Material aufnaftmi? Jedenfalls fehlte es, angesichts
der herrschenden Ungewissheit über die Weiterentwickelungder
wirlhschaftlichen Verhältnisse in der Union, der Börse an jeder
wirksameren Anregung, die das Geschäft etwas lebhafter hätte
gestalten können . Die Londoner  Stock Exchange hielt sich
vollkommen im Fahrwasser New-Yorks und machte alle
Schwankungen treulich mit. Geradezu mit photographischer
Treue spielten sich die Vorgänge hier nach dem Muster der
amerikanischen Erscheinungen ab. Natürlich kam dabei in
erster Linie der Amerikanermarkt in Betracht. Südafrikanische

Goldminen-Aktien nahmen zunächst einen Anlauf nach obehy
vermochten diese Bewegung jedoch nicht fortzuselzeü tina!
schlossen schwächer. Die Ultimo-Liquidation ging ohne Kätä-j
Strophe von Statten, und da auch die befürchtete Diskont-;
erhöhung der Bank von England unterblieb, war wenigstens'
zu Anfang ein Anlass gegeben, in etwas gefestigter Stimmungj
zu beginnen. Die Pariser  Börse konnte sich nur sehr un-»;
zureichend von dem Courssturze in spanischen Bfr:
terieurs  erholen , der mit übertriebenen Hausse-Positionen
zusammenhing, welche bei der Ultimo-Liquidation zu gewalt¬
samer Lösung führten und u. A. einen Berliner Spekulanten;
zahlungsunfähig auf dem Plane Hessen. Man hatte eben zu,
sehr auf die Verwirklichung der grossartigen spanischen
Finanzpläne gebaut und dabei ausser Acht gelassen, dass
Spanien morsch und faul ist und gegenwärtig gar nicht fähig
wäre, eine Finanz -Reorganisation durchzuführen. An süd¬
afrikanischen Goldminen-Aktien haben die Pariser gleichfalls
grosse Verluste gehabt. Dass Wien  sich trotz der wiederholten
Reprisen im Niedergange befindet, wurde u. A. durch einen*
bemerkenswerthen Vorgang illustrirt. Der Sensal Josef
v. Scherzer legte nach 22-jähriger Thätigkeit seine Stellung
nieder, weil er seit drei Wochen nicht einen einzigen Schluss
gemacht hatte . Im November betrug sein ganzer Verdienst —»
24 Kronen. Berlin  konnte übrigens auch nicht mit einer
allzu regen Thätigkeit brilliren, sondern die einzige Bewegung
wurde durch kleine Vorstösse in einzelnen Spekulationswerthen
markirt, während das Gesammtfeld ziemlich ruhig dalag. Dabei
drückten nicht etwa Sorgen wegen Venezuelas, denn die Börse
blieb im Allgemeinen den bekannten Vorkommnissen gegen¬
über ziemlich indifferent. Ein wirklich erfreuliches Moment
bildete die Befestigung des Marktes der deutschen An¬
leihen,  deren anfängliche Schwäche Bedenken hervorge¬
rufen hatte , weil gerade der Rentenmarkt berufen ist, der Börse
eine gewisse Stütze zu bieten. Montanpapiere  profitirten
von den beiden, bis zuletzt allerdings noch nicht bestätigten
Meldungen von dem endlichen Zustandekommen des Sieger¬
länder Roheisen-Syndikats und des Schienen-Kartells. Ausser¬
dem lag ein günstiger Bericht von der Essener Kohlenbörse vor.
Die weniger befriedigenden Momente, wie die Herabsetzung der
Stabeisenpreise in Berlin und Breslau, blieben unbeachtet,
sodass Hütten- und Kohlenaktien mit Aufbesserungenschlossen.
Auf dem Industrie - Aktien - Markte  wurden die
Aktien der Elektricitäts-Gesellschaften bevorzugt, was wohl auf
die neuerlich in Fluss gekommene Fusionsbewegung zurückzu¬
führen war. Im Grossen und Ganzen bot die Börse aber ein
Bild geringer Unternehmungslust dar, und dieser Mangel
hindert vor allen Dingen daran, dass man eine günstigere
Zukunftsprognose als bisher stellen kann. Im Geldmärkte
machte sich insofern eine Erleichterung bemerkbar, ala der
Privatdiskont sich auf 3 pCt. ermässigte.

Nene deutsche Anleihen. iWie aus dem letzten Ausweis
der deutschen Reichsbank zu ersehen ist, waren die Ansprüche
des Reiches an die Bank in der letzten Zeit recht bedeutend,’
Das Effektenkonto ist durch Diskontirung von Reichsschai«
scheinen um 77.5 Millionen Mark auf 191.1 Millionen ange¬
wachsen. Daraus schliesst man, dass das Reich sich nun recht
bald in die Nothwcndigkeit versetzt sieht, mit neuen Anleihen
an den Geldmarkt zu appeliiren.

Venezuela und die DiskontoBesdlschaiL Englischen MeL
düngen zufolge dürfte man nunmehr darauf rechnen, dass neben
den politischen jetzt auch die finanziellen Verhältnisse des
Landes geregelt würden. In interessirten deutschen Kreisen
traut man den diesbezüglichen Versprechungen jedoch keine»«
wegs. Es könnte der Diskontogesellschaftschon recht sein and
sie würde es jedenfalls begrüssen, wenn die Vereinigte»
Staaten von Nordamerika die Sache in die Hand nehmen wür¬
den und die rückständigen Zahlungen aus der Anleihe^
die zur Ablösung der Zinsgarantieen für die Grosse Venezuela-
Bahn aufgenommen wurden, leistete. Was die Intervention
der deutschen Reichsregierung in Venezuela anbelangt, so hat
die Diskontogesellschaft dem Auswärtigen Amt von ihren A» ,
Sprüchen an Venezuela Kenntniss gegeben. Ob das Auswärtig*
Amt diese Forderungen bei der gegenwärtigen Intervention'
auch thatsächlich vertritt , ist eine andere Frage.

Die Frankfurter Transport-Unfall- und GlasTtTsicksnupi
gcsellschaft hat in einer am Mittwoch stattgehabten ausser¬
ordentlichen Generalversammlung die Aufnahme der Branche;
„Versicherung gegen Wasserleitungsschäden aller Art“ b*r
schlossen.

Einfuhr westfälischer Kohle in Hamb arg. Die Einfahr hei
im November erheblich abgenommen. Sie betrug 182,608
Tonnen gegen 165,487 im gleichen Monat des Vorjahres.

Siegerländer Roheisensyndikat. Nachdem man sich lang*
genug herumgezankt hat, ist nun das Syndikat doch zu Stand»
gekommen. Den Geisweider Eisenwerken, den unent¬
schlossenen, ist noch eine Ueberlegungsfrist gelassen worden.
Die Finnentroper Hütte geht in den Besitz des Syndikats über.

Verspekulirt. Ein Berliner Spekulant Namens Wilmers¬
dorf fer hat sich an der Londoner Börse in Minenaktien ver¬
spekulirt, kann die Differenzen nicht zahlen und soll sich nun
iu Paris aufhalten . Auch Berliner Banken sollen mit lern
Manne unliebsame Erfahrungen gemacht haben. Wie hoch sich
seine Verbindlichkeiten belaufen, ist vorläufig nicht öffentlich
bekannt geworden._ _

Geschäftliches.
Dr. Frledländer’a Pepsin-Salzsäure-DrageesL0,1 bei Magen,

u. Verdauungsbeachw. Auohtm. F. Kronen-Apotheke, Berlin. F1U8

Dr W-Knechrs MagenDitrer
„SÄN -TIS"

isl-bei Magen -u Darmbeschwerden
das Vorzug! ichsteu .unentbehrlichste
Hausmittel . Probef laschet Ämich

I

Violette ScliWcirzIosc..tllarhr, »»hen-ene-n-
neuestes Veilehenparfam*

iiberraicliend natürlich — nachhaltig duftend , t
Kln . Triumph der Parfümerie . 7

J . F. Schwarzlifee ISohne, Königl. Hoff., Berlin, Markgraflen»
strasse 29. VorwitbSg in allen besseren Parfümerie-, Drogen-1
und Coiffeurgesohäften. (Ba.5878g) F1T8'

■„ j -> . . . um— ^
Die Morsen -A«sgat»e umfaßt 16 Kette« )

nnd 1 Sonderbeilage.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden. j
Srrantworttiaifr3)f6#ttfur für den gelammt»» redaktionellen lkdeil: I

für die Anzeigen und Reklamen: H Dornanf : Beide in Wiribaden.
»ruck und iüerlag der L. Schellender,hchen Hos-Buchdruckerei in UltiMe
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(Ihren
in Gold und Silber

empfiehlt das

Etagen-Geschäft von Fritz Lehmann, 8’
Kein Kaden . — Grosses Kager . — Kein Kaden.

SnbmWsns - Verkauf
von Bucheu-Stämmen und Nutzrollen

«US der Großdcrzoglich Luxemburgischen Ober-
fSrsterci Platte bei Wiesbaden:
Loos I : 75 Fm. Stammholz III .—V. Cl..

10 Rm. NutzrollenI. Cl.
. II : 140 Fm. Stammholr IV.—V. Cl.,

15 Rm. Nutzrovcn I. Cl.
. III : 15 Fm. Stammholz IV.—V. Cl.,

10 Rm. NutzrollenI. Cl.
Entfernung her Schläge von der Staatsstraße

Wiesbaden-Limburg 1,5 Km, von Staatr-
bahnhos zu Halm -Wehen 8,5 lein, demjenigen zu
Wiesbaden 11 Km.

Eröffnungstermin: 13. Dezember. Be¬
dingungen durch die Unterzeichnete Stelle. F164
Grotzherzogl. Luxemburg. Finanzkammer,
._ Biebrich a. Rh.

Kaiser -Panoram a.

Ausgestellt vom 30. November bis 6. Dezember:
Wor cl-Amerika.

DI . Reise: Philadelphia . Baltimore. "Washington.
Eintritt 30 Pf. Kinder 15 Pf. Abonnement.

inlainntj)
?ur Betheiligung an dem Zu-ammenspiel der Vereinigung von
Spielern der Kgl . Preust . Lotterie.
Beitrag pro Ziehung Mk . 6 —
tMk . 18 .—). Betheiligung an 42
(45 ) verschied. Nummern . Größt¬
möglichste Gewinnchancen.Mk. 16.30«
kommen nach Ablauf des erste,:
Spieljahres an unsere Mitspieler
zur Vertheilg . Verlang . Sie Prosp.
!ü. näh. Auskuuft u. 6 . 64 d. der
^kagbl.-Perlag.  _

Privat-roos-verein,
der nur erlaubte Loose spielt, nimmt noch Mi>
glieder aus. Große Gewinnchancen. Risiko gerim

Haupttreffer 500,000 Mk.
Kleine Beiträge. Statute» frei durch

Hermann We «terotli . Magdeburg

lassovia-
Gesnndheitsbinden
für Slamrn (Marke ges. geschlitzt).

Unerkannt bestes Fabrikat!
Besitzen die hSohsie Aufsaugungs-

flhiekeit , sind beim Tragen von an-
fenehmer Weichheit und als Sohutz gegenIrkSltung, sowie zur Schonung der Wasche
fast unentbehrlich.

Packet & 1 » tzd . Ulk . 1 .—,
„ & */« 60 Pf.

Befestigung *gürtet
Preislagen.

in allen
9064

dir . Tauber,
Artikel zur Krankenpflege,

Kirohgasse 6. Telephon 717.

Beamte , Private,
Brautleute und Pensionen erhalten von große,
Bielefelder Leinen« und Wäsche, Fabri
„Haus - u. Leibwäsche» Gardinen» Tricot-
fachen", sowie ganze Ausstattungen gege
langes Ziel zu billigsten Fabrrtpreifen
Off. sind unter « . o » an den Tagbl.-Verlac
zu richten.

Sttcilg reell!
Möbel jeglicher Art.

eomplete Betten
liefert frachtfrei direkt an Private ohne
Zwischenhändler, reell und billig, große
leistungsfähige auswärtige (iüdb'Ntiche)
Möbelfabrik unter coulantesten Beding¬
ungen und strengster Dircrerion ans monat¬
liche oder vierteljährliche Ratenzahlungen
ohne Erhöhung de« wirklich reellen Preise«.
Langjährige Garantie für solide Ausführung
Offerten nnter V. *\ 335 an den
Tagbl.-Verlag erb. F45

HW "! Kräftigen bürge,iiche» Mittags - «.
Abendtisch Pleichsttahe 18,1 r.

Berliner

Rothe a| i Lotterie
Ziehung 1 am 13 .—18 . Dez . 1933.

k«r100,000 M., 50,000 M.
Originalloose ä Mk . 3 .39 , Porto und Liste 39 J*f . extra.

Friedrich Starck,
F58

Goldenes Itoss,
Goldgasse 7.

Grosse Variötö -Vorstellung
während der beiden Andreasmarkttage.

Anfang 4 Uhr . Eintritt frei.
Alexander Häffner.

von
Stanb, hartem Wasser,

und rauher Luft
auf die Haut gleicht ein¬
zig aus der tägliche Ge¬
brauch von Dr. Zerbe's
bewährtem Kleienextract
„Kleiolin“. Ein geringer
Zusatz zu dem täglichen

Waschwasser genügt.
Kleiolinbäder sind ein
vortreffliches Stärkungs¬

und Hautpflegemittel.
Genaue Gebrauchsanwei¬
sung auf der Etiquette.
Erhältlich die Eiasche zu
11k. 1.50.

Haupt-Pepöt für
Wiesbaden: Taunusapoth.

Dr . Jo Meyer,
Taunusstrasse.

F 50

jpade ^ lÜrJ^ ose R̂oH*
^HßLKcflieferanbm , Stuttgart

PorKonen

mit Zucker.Praktisch-
^Jn festen Tabletten.Billig F78

Ronnßfeldmeg
Mm  wird allgemein gelobtu ' weiterempfohlen,

vom1.—24. December in künstlerisch ausgestatteten

GratisWeihnachts Dosen
Job . Kirchlioltea , Webergasse 8. (M.-No. F. 2645) F8

Dar versiegelte

6. u. 7. Buch Messt
oder der altägvvtische Hausschatz, das Gehcininiß
>ller Geheimnisse, welches früher 7 Mk. 50 Pf
kostete, versende ich um nur 3 Mk. gegen Nach¬
nahme oder vorherige Einiendung des Betrage«.
Hlüdt und Segen, dauernde Gesundheit, Hkilüiiy
aller Krankheiten der Menschen und Thicre. Zahl¬
reiche Dankschreiben. F59
E. Gebhardt . Nürnberg, Stabiusstr . 14.

Gemüse-Etageren
mit oder ohne (bestell

in grUsster Auswahl bet 9868

M . $ tlll $?er,
16 Häfnergasse 16.

II
in größter Auswahl von 1 Mk. an. 9994

Peter Kindsliofen,
Wilhelmstral-e UO- Park-Hotel.

GeHUgelhof

M.ßecker.Wcidenaii-Sieg.
beste u. bill. Bezugsquelle für

Zucht-ii.Legehühner, sowie Brut-
maschinen etc.

III . Catalog gratis und po tfrei.

i/an
verlange  S

u e? e
0C&

Ärztlich empfohlen.
_  Preise auf den Etiketten.

ÜÜfflP Fl. Mk.1.» bis Mk.5.- .
Oognao zuckerfrei Mk . 3.—.
Vorzüglich fllr Genesende und

Zuckerkranke.
Uebernil erhUltllrh,

■Pöl8

L

ft Pti|UDltt8-©tfäitate
besonders geeignet empfiehlt

£. vh. Dornet, Optiker.
Marktstraße 14, am Schloßplatzr

Operngläser in geschmackvollen Fassunaeg
in P -rlmutt von 12 Mk. bis 60 Mk.

Feldstecher von 10 Mk. bis 200 Mk.
Barometer mit Thermometer in fein

geschnitzten Holzrahmen von 10 Mh
bis 48 Mk.

Experimcntirkastenfür die Jugend in
12 versch. Ausführungen von 6 Mk.
bis 48 Mk. 10000

Dampfmaschinen, Lokomotivenund
elektrische Apparate.

Photogr . Apparate» . Bedarfsartikel.
Jllnstr. Preislisten arati« nnd franco.

Hm mit meinen Musikwerken nnd
Automaten zu räumen, gebe solche zur
MKlfte des Fabrikpreises ab.
_Gustav Walch , gedauplatz 4.

st fast # (Pflanze,idaune). achte oft»
indische Waare, kauft man nur

in bester Qualität im
Wiesbadener Dettfedern-Hans,

_ _ Maucrgafse 15._

Lhr. Hieltet,
Rohes— Lonsection,

9,2.«WM 9,2.
Anfertiflung von feinen Damen -Costümen,

Jaquetts und Paletots in einfacher wie
eleganter Ausführung.

Civile Preise. Prompte Bedienung.

Billige Offerte!
In dieser Woche gelangen zum Verkauf:

SauSpantoffel f. Damen mit PelzfutterL 1.50
iknopfstiefel „ . (36- 42) . 4.50
Sakensttefcl „ Herren (40—46) „ 5.50

N »r Mainzer Tchuh-Bazar,
Goldgaffe l7 » neben Muckcrhöhle.

HB. Mache darauf aufmerksam, daß alle
Ichudwaaren nur gute Waare und alle Sorten
in großer Auswahl frisch eiugetroffen zu lehr
billiaen Preiien  abgegebrn werden._ 10004
Große Auswahl . fl Billige Preise.

Als Fest-Geschenke
empfehle

Kameltaschendivans
von 75 Mark an,

Berticows, Nähtische,
sowie alle 9948

Holz- und Polftermöbel,
Betten u. Spiegel.

1 . Keicher Wwe .,
Tapczirer,

Abelheidstraste 46.

Trinken

Sie
gern bei der .jetzt herrschenden niedrigen
Temperatur ein Glas guten Punsch
oder Grog , so wählen Sie die Punich*
Essenzen der Firma

Friedr . Marburg :,
Neugasse 1,

welche aus Siebtem Jamalca -Rum
und Batavia-Arao hergestellt sind oder
beziehen Sie von da Ihren Bedarf an
Sehlem Rum, Arac, Cognac eto. Me
erhalten reelle Waare bei billigen Preisen.
Preisliste gern zu Diensten. 9895

Cognac,
Marke Albert Bnchhoh,
höchst prtimiirt, berühmte und preiswürdigo
Marke, zu beziehen in Originalfüllung von
Mk. 1.90 bis 4.60 für */* Flasche.

Friedrich Groll,
Goethestrasse 13, Ecke Adolfs-Allee.
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4IC. $ ttJl($£r? Häfnergaffe 16.
Kristall, Porzellan, Steingut, Majolika etc.

Größte Auswahl in jeder Preislage.
Kprrialitat: Tafelsrrnicr»

(stets über 100 div. Dccore am Lager).

ku  besonders billige«
Freisen.

AHU8TB LS S —^si'össtp Auswahl am hiesigen Platze — in 100 verschiedenen Formen und in allen existirenden Ledersorten von 1 Mk., 2 Mk., 3 Mk.,
APJJ. 4 Mk., 5 Mk., 6 Mk., 7 Mk., 8 Mk. an bis zu den modernsten und hochfeinsten Qualitäten.

In gleicher Preislage nnd Auswahl : Cigarren -, Cigaretten -, Brief - und Visitenkarten -Taschen , Bliotograpliie -Rahinen . Photographie - und
Postkartcn -Albuins . 10027

Heise -Necessaires mit oompleter Toilette-Einrichtung in allen Preislagen und zwar von 6 Mk., 7 Mk., 8 Mk., 10 Mir., 12 Mk. an bis zu den allerfeinsten Qualitäten.
■Eine Partliie Reise -Taschen mit vollständiger Toilette -Einrichtung für Damen und Herren. Preise: 25 Mk., 80 Mk., 40 Mk., 50 Mk. u. s. w.
Hainen - und Herren -Reise -Taschen in braunem oder schwarzem Kindleder mit vierfachem Verschluss, 7 Mk., 8 Mk., 9 Mk., 10 Mk. u. s. w.

Telephon 585 . ED . E § SEMIilE , Wiesbaden . Telephon 585.
Hauptgeschäft : Kranzplatz 1. Zweiggeschäft : Wilhelmstrasse 42.

9288

Zur Beachtung
für Verfrachter auf dem Rhein

Wiesbaden ist lülf! fchersee.
seit Anfang 1901 offiziell

selbstständige G-üterstation
der Rliemdampfschfffialirt

(CSln-Düsseldorfer Gesellschaft).
Alle Güter nach und von Wiesbaden können jetzt mit

Jircrten  Connossementen auf , resp . ah Wiesbaden reisen. Hie Verbindung
iwliclirn Rlieinqnai - (Biebrich-) ^Wiesbaden und vice -versa wird durch
^•'irelmlissigen Rollfuhrdienst seitens der Güter -Agentur Wiesbaden
aufrecht erhalten. Ausserdem ist specieii lür die Ab iesba dener Güter

ein Crilterdepöt in ISieforieia (Telephon)
unter eigenem Eadeaneister stehend,errichtet.

Dispositionen für Wiesbadener ankommendo Güter und Bestellung zur
Abholung für abgehende Güter sind zu richten an die 9226

Güter -Agenfur Wiesbaden
der R !ieindaivipr «cliiff 'ral >rt (Cöln-Düsseldorfer Gesellschaft),

Telephon No. 12 n. No. 237fi. Wiecib » (lrn , Rheinstraspe 21.

Nur vom 28.November his6.Dezember
verkaufen wir,

unser grosses Lager zu entlasten,

Kinder-Kleider, Kinder-Mäntel,
Kinder-Hüte, Kinder-Pelze

mit 22 °lo  Rabatt . —WZ
Eine Farthie

zirOckgeselzl
zu aussergewöhnlich billigen Preisen.

Baumwollene Flanell-Blousen
ä 3 Mk.

Reinwollene Flanell-Blousen,
abgefüttert 4 .50 und 6 .50 Mk.

Seidene Blousen v»n e».an.
Sommer-Blousen»2,3,4 und5».

Günstigste Gelegenheit,
da wir bekanntlich nur beste Qualität führen.

Verkauf nur gegen Baar.

######» #############»###
I Me«- iraii LeheO-Vers.-AnWz«Dnntiitttiil.
V Die Renten -Coupons pro 1902 unserer Reiitenscheine werden, mit Lebensattestt versehen,ab1.Dezembera.c.an de»Wochentagen von9—12 Uhr bei unserem VertreterHerrn Kaufmann EL {nriitihergf , Goldgasse 17

in Wiesbaden , für den Bezirk Wiesbaden eingelöst.
Frankfurt a/SK., 20. November 1902.

Die Lubdirection für Seffen -Naffa«.
Theodor Scliu ^ , Stallburgstrabe 14.

„I ?Ilistn 44 -Schufzborden:
Qual. A , Borde mit Viüstu -Besen,

„ B , Glanzborde mit Müstu -Besen,
„ Cu . H . Borden mit Kordel u.Müstu -Besen

laufen niemals ein, dünnster aber widerstands¬
fähigster Besen, der selbst nach jeder Wäsche,
sobald getrocknet , grössteElastieität bewahrt
und dadurch selhsttlcätig den Saum von
Staub befreit. Die 4 Müstu -Schutzborden sind auf
jeder Borde gestempelt : „Vtüstu “ A, B , C oder

H , je naoh der Preislage.
„W Astii “ -Krageneinlagen ..Porös “ u.„ Hicht“
„MA «tu “ -Stoss mit und ohne Besen
, .Müstu “ -Rockgaze
„Müstu “ -Wattirleinen
sind waschbar, laufen niemals ein, bewahren seihst
nach jeder Wäsche, sobald getrocknet, ihre ursprüng¬
liche Form, Härte und Elasti eität. F 5Ö1

Jede Waare ist mit Etiqnette .. Müstu “ ver¬
sehen, um nichts Falsches zu erhalten ; TIAstu-
Fabrikate sind ganz neu,  für die gesammte
Schneiderei bahnbrechend und deshalb überall

zu fordern. Fabrikate antiseptisch.
Patent in verschiedenen Staaten.

Alleinige Erfinder und Fabrikanten:
Mann & llninpe , Barmen.

Obige Fabrikate verlangen bei:
S. Blumenthal& Cie., Kirchgasse 46.
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| Roeckl ’s |
1 Handschuhe 1
g Weihnachts-Ausverkauf Z
X zu reducirien Preisen g
H vom 1. Dezember bis 7.Dezember , $$

» Gr . Bnrg ’strasse 1, |
nächst der Wilhelmstrasse.

uxmmnnmmuimmmunnnmmHnm

Ia Anzändeholz,
garantirt trocken , gebündelt , liefert in grösseren Quantitäten nur an "Wieder.
Verkäufer zu billigsten Preisen

Carl ISender 1.,
_ Dotzheim , am Bahnhof.

Wehergasse 1 — Nassauer Hof.
9912

Reihe Kreuz*ßeld°Couerie
1ÜS 7Q Gel dgewinne Baar ohne Abzug zahlbar im Betrage von /

575,000 Mk.
7 Dl« fiamrtgtwilute sind«100000.80000 28000 .18000 *«

Originsillooae » Mk . 3,50 (Porto «. Liste 30 Pf. extra)
Badener L »oie A 1 Mk ., 11 Loose IO Mk . (Porton. Liste 20 Pf.)

Oscar Bräner&Co.NacM,mw I
Berlin W . Frledrleli - Kiranse lül.
Zloiuinjj vom 13 . bla 18 . Pazstnbar or. IF149
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f/  Wie ^
allgemein bekannt

führe ich nur gute und beste Qualitäten in

und finden Sie bei mir die grösste Auswahl in nur solider
Verarbeitung und tadellosem Sitz zu änsserst billigen,

festen Preisen.

Für Weihnachten
empfehle

einen grossen Posten
Herren-Paletots, -Anzüge, Ball-Anzüge,
Jüngl.-Paletots, -Anzüge, Knaben-Paletots

und-Anzüge,
nur die neuesten Fagons,

zu ganz besonders billigen Preisen.
In den neuesten Herren -Mode -Stoffen für elegante

Maass-Anfertigung ist mein Lager reichhaltigst sortirt.
Mein Maass -Atelier untersteht einem bekannt durchaus

erfahrenen Meister. Nur erste Arbeitskräfte ermöglichen
es mir, unbedingte Garantie in jeder Weise übernehmen
zu können.

gegenüber dem
Nonnenltof.

Keine Langweile mehr!
Gesellschaftsspiele bieten interessante , sowie lehrreiche Unterhaltungen

für Jnng und Alt . 9921
Ca. 200 versch . Spiele am Lager. Besonders zu empfehlen:

Grosse Auswahl in : . Scala . Ping - Pong . Kriegsspiel . Quartetts . Schach.BeSCitäftigungSSpiele, Allah. Tischtennis. Geogr. Spiel. Schnapp. Dambrett.
Fröbel etc . Timo . Strategien . Jfaturgesch . Spiel . Reisespiel . Würfelspiele.

Kanfhani Führer , Kirchgasse 48.

Parfümerie„Isola Bella“.
Zwei Tropfen meines neuesten , lioohconcentrirten , erfrischenden Mode-

parfflms . . Isola Bella “ duften ca . 14 Tage lang.

Die Parfümerie„Isola Bella“
ln moderner hocheleganter Ausstattung besteht aus:

Extrait Isola Bella&fi*o.  Mk. 4.— und Mk. 12.50
Toilettenwasser Isola Bella*fi»o.  Mk. 4.—, Ltr. Mk. 22.—

Me Bemeaüang oon Zalimae
(fletroefnete qtnttfdite 8uppen«emüfe)*tir Herstellung
der beliebten franzöflschen Luppe spart den
Hau- frauen Geld u. Mühe. 1. Qualität per
Pkund1 Mk.. 2. Qualität per Pfund 70 Pf., bei
größerer Abnahme billigst empfiehlt 9719

A. Uoliath . Michrtsberg 14. _Preise.

50,
Loire d.Krp.nzplatz
empfiehlt zu

Fest - Geschenken
sein grosse » Lager in

Juwelen, Gold-
und

Silberwaaren.
Trauringe.

Feinst*
Aus¬

fuhren!
im

eigenen
Atelier.

9579

Ean de Colosne Isola Bella&Fia0. Mk. 2.50, sFiac. Mk.
Zimmerparfiim Isola Bella5Fiac. Mk. 2.50 °°d Mk.

Isola Bella*stück Mk. 1.50 s stück Mk.
Isola Bella&stück Mk. 2.—, carton Mk.
Isola Bella‘Ar Schachtel Mk.

Sachet
Toilette-Seife
Puder

7.—
7.—
4.-
5.50
3.-

Dr . IUI. Albershelm, Fabrik feiner
Parfümerien,

Wiesbaden (Park-Hotel), Wilhelmstrasse 30,
Lager amerik., deutscher , englischer und französ. Specialitäten,

sowie sämmtlicher Toilette-Artikel,
Frankfurt a. 91., Kaiserstrasse 1.

_Versandt gegen Nachnahme
Illustr . Katalog kostenlos.

9577

Gelegenheitskauf.
Einen grossen Posten

Bielefelder Taschentücher
gesänmt, in Cartons,

V» Dtz. Mk . 2 —, Mk . 2 .50 , Mk. 3 .—, Mk . 3 .50.

S1 Bein lein.Battist-Tasehentlicher mit Ilohlsanm.3S
das V* Dtz. Mk . 2 .50 , Mk . 3 .—. 10019

Monogramme werden zu 25 Pf. per Stück auf das Feinste ausgeführt.

Julius Heymaniij
jetzt Langgasse 33 , vis-ä-vis von meinem früheren Lokale „Hotel Adler “.

errufe
loh beehre mich, hierdurch ergebenst anzuzeigen , dass ich durch

Vertrag mit der Handschuh -Fabrik Perrin , Frfcres & Cie., Grenoble
den Alleinverkauf ihrer Handschuhe für Wiesbaden übernommen habe
und in dieser auf der ganzen Welt bekannten Marke stets eine reich¬
haltige Auswahl bieten werde . Dieses Uebereinkommen setzt mich in
den Stand , meiner werthen Kundschaft |Stlh flehte , garantlrte
Chevreaux-Handschuhe in allen beliebigen Sorten für Herren
und Damen sehr billig verkaufen zu können und bitte ich von dieser
Offerte recht ausgiebig Gebrauch machen zu wollen. 9764

Heinrich Scheeler,
Wiesbaden . Webergasse 11.

Benz&GO.,Rheinische Gasmotorenfabjik,Act.-Gss.,Mannheim.
Neuer

Kraft - Gasmotor
„Renz“

sein Gas selbst erzengend.
Betrl «!>8ko «f »n

7.- 1V«
pro Pferdekraft und

Stunde, je nach Grösse
des Motors.

Gas-, Benzin- und
Spiritusmotoren, Benzin- u.

Spirituelooomobllen.
Motorwagen.

Prospekte und Kosten¬
anschläge gratis.

Arm oder Reich!
Jeder mache einen Versuch! 1t Wellritzstraße 11, 1 Stiege, gegenüber der Hclcnenstraße

kaust manau ^ nb billig : _ea. 200 Damen -Capes, “'IPI
früher 10, IS, 15, 17, 20, 25, 80 « . 85 Mk., jetzt4, 6, 8, 10, 12. 15, 18 u. 20 Mt.
Damen-Jaquette- , KinSer-Mäntel , Kinder-JaquctteS werden zu jedem annehmbare«

Preise verkauft.
Herren- nnd Knaben-Anzüge, «eb«rzieh.r, Hosen und

Westen, Joppen , einzelne Röcke, Parthie prima Stoffe für Herren- nnd
Knaben-Anzüge, einzelne Reste für Herren- und Knaben-Hosen.

(Kein Laden.) Wellritzstratze II . 1 St . (Kein Laden.)

Sycttr pommerfdie Gänsep. Psd. 70 ißf., (Siiteu
3fb. 75 Pf., ©picfbrültf obitt Knochenp. Pfd.

160 Mk., mil Knochenl .50 Mk., Gänseleberwurst
^ - ' d. N< | ■"\I_ . .Pfd. 1.20 Mk. ocrs. Dom. Soltnitzb. Neustrtlin.

fi tt Mm v titif.ö.öo,iillllIOlIUCl Bleaenbonlg Mk.4.HO.
I Fettaan« oder3—4 (Luten, fr
Urecl .er , Tlnstk 33 (via

i. fchl., Mk. 4.70.
[eilen). F59


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007
	00000008

